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  Handlung


  Sherpa Carmichael ist ein ehemaliger Schiffskommandant der Explorerflotte des Solaren Imperiums. Er lebt seit nunmehr einem Jahr auf dem Planeten Thargomindah – von den Terranern Eight Wombats getauft –, 27.000 Lichtjahre von der Erde entfernt, im System der Sonne Nullarbor’s Flash. Carmichael lebt mit dem Eingeborenenmädchen Alissar zusammen, hat aber psychische Probleme und trinkt zu viel. Grund der Misere ist, dass sein Erster Offizier, Dashiel Falkayn, seinerzeit nach einer erfolgreichen Mission des Schiffes VASCO DA GAMA, bei der sieben Planeten untersucht werden konnten, mit allen Daten desertiert ist. Er war gemeinsam mit Carmichael bei einer Feier der von Lemurern abstammenden Eingeborenen, als sich bei beiden eine Art Wahnsinnsanfall äußerte. Der Wahnsinn bewirkte, dass Falkayn mit einem Eingeborenenmädchen namens N’Diumay in die Wildnis floh, angeblich um die legendäre Stadt MANETHO zu entdecken, während Carmichael von den Eingeborenen gepflegt wurde. Carmichael nahm alle Schuld auf sich, quittierte den Dienst und lebt seither lustlos vor sich hin.


  


  


  Prolog


  Vor 52000 Jahren verließen sie die Erde. Sie starben auf einem fremden Planeten • doch die Schätze ihrer Zivilisation überdauerten die Jahrtausende.


  “Sherpa schritt langsam auf den Steg hinaus. Er hatte längst aufgegeben, sich darüber zu wundern, daß innerhalb einer Kugel ein Raum vorhanden war, der unendlich zu sein schien. Er weigerte sich, über das Phänomen nachzudenken, um nicht den Verstand zu verlieren. Nach zwanzig Schritten war der Steg zu Ende - und die Umgebung veränderte sich abrupt. Sherpa stand im hellen Sonnelicht, inmitten eines Bambusfeldes. Der Steg hatte ihn nach Wollonggong gebracht - zu einer Welt, die Millionen Meilen von seinem bisherigen Standort entfernt war.”


  Kapitän Sherpa Carmichael, der ehemalige Kommandant eines Raumers der solaren Forschungsflotte, stößt bei der Ausbildung neuer Testkolonisten auf das Geheimnis der heiligen Stadt MANETHO. Sie enthält das gesammelte Wissen der Menschen, die vor 52000 Jahren von der Erde flüchteten - und birgt zugleich tödliche Gefahren.


  SYNOPSIS:


  In der heißen Luft über ihm kreisten die Raubvögel; schwarze und sichelförmige Schemen, von seinen brennenden Augen nur undeutlich wahrzunehmen. Sie warteten schon seit einer Stunde, aber sie würden nicht mehr lange warten müssen.


  Parsho Tetar stand auf einer der vielen Terrassen der weißen Stadt und lauschte auf den murmelnden Strom seiner letzten Gedanken. Noch verweilten sie in den Jahren der Anfänge - wenn sie endeten, würde er sterben. Das wußte er mit der Weisheit seines hohen Alters.


  Sein abgezehrter Körper warf einen winzigen Schatten. Senkrecht strahlte hier die Sonne herunter. Parsho war ein sehr alter Mann. Nur noch ein winziger Funken von Energie hielt ihn aufrecht, verhinderte den Zusammenbruch, der in völliger Stille und Einsamkeit stattfinden würde.


  Ein Zittern schüttelte seine kalten Hände.


  Sein Gesicht war fast rotbraun, und die fast durchsichtige pergamentene Haut spannte sich über den eckigen Knochen. Große, mit einem fast unsichtbaren silbernen Schimmer überzogene Augen lagen in tiefen Höhlungen, und die scharfen Brauen waren pechschwarz. Der Schädel, haarlos sonst, saß über einer Art Toga aus schneeweißem Stoff, der ebenfalls leicht silbern schimmerte.


  Der ganze Körper war der eines Todgeweihten - knochig und asketisch. Nur die Hände sahen noch lebendig aus. Sie waren lang und schmal, und die runden Gelenke unterbrachen den Eindruck, den die völlig fleischlosen Finger machten. Um das linke Handgelenk hing lose ein Ring aus Platin, etwa sechs Finger breit und mit einem Muster von mathematischer Exaktheit verziert. Man konnte denken, daß hier die Teile einer unendlich komplizierten Formel eingraviert waren.


  Parsho Tetar lehnte an der heißen Mauer, fror innerlich und wartete auf den Tod.


  Knisternd löste sich über einem Felssturz eine Steinplatte. Sie sackte tiefer und brach in eine Anzahl kleiner, blauschwarzer Würfel auseinander. Sie rollten über den Abhang, zuerst langsam, dann immer schneller. Sie fielen darüber und trafen auf loses Geröll. Eine Steinlawine rutschte, polterte und donnerte schließlich, immer mehr Geröll mit sich reißend, hinunter in die Schlucht. Die Einschläge in das schwarze Brackwasser erreichten Sekunden später die fast tauben Ohren des Greises.


  Dann kam wieder diese totenähnliche Ruhe.


  Symbole der unaufhaltsamen Zerstörung, des Zerbröckelns aller Dinge und aller Gedanken. Jenes Zerbröckeln der Kultur, der Zivilisation, menschlicher Würde und der verpflichtenden Konsequenz. Es war ohnehin alles gleichgültig, denn mit ihm, Parsho Tetar, starb alles.


  Und über ihm schwebten die Raubvögel.


  Viel würden sie nicht finden; nur Haut und Knochen und etwas Hirn. Verstand, der lange Jahre unaufhörlich gearbeitet hatte, bis die Energie verzehrt war. Wieder ein Symbol. Er konnte nicht einmal mehr sarkastisch grinsen. Die Muskeln waren zu schwach. Nur ein einziger Funken jener einstmals lodernden Energie war noch in ihm. Sie würde in Sekunden unwiderruflich erloschen sein.


  Zwanzig Jahre.


  Zwanzigmal vierhundertundeinen Tag.


  Als sie geflohen waren - damals -, vor jenen fürchterlichen vielarmigen Ungeheuern von Halut, flogen sie in ihr eigenes Verderben. Das Schiff war gestartet und mit hohen Werten in den übergeordneten Raum gegangen. Und als es wieder in die normale Bezugswelt zurückkehren wollte, war es hier, dicht über dem Planeten. Die Computer rechneten innerhalb weniger Minuten aus, daß sie sich aus dieser Milchstraße hier nicht entfernt hatten. Sie waren nur auf die andere Seite des Zentrums verschlagen worden.


  Jede einzelne Maschine war ausgefallen. Der atomare Brand der durchgehenden Antriebsaggregate bemächtigte sich des Schiffes. Vierhundertneunzig Menschen kletterten mit jedem Stück Gepäck, das sie mitnehmen konnten, in die Boote und versammelten sich hier.


  Das Schiff raste wie eine zweite Sonne in einem Orbit um den Planeten Thagominth.


  Wiederum Stunden später: Das Schiff verglühte in einer Wolke von verdampfendem Metall. Damals war auch der Himmel über den Bergen rot geworden, wie schmelzendes Kupfer. Diese Farbe war geblieben bis heute, denn die Partikel des Metalldampfes waren von dem eigenartigen Magnetfeld des Planeten angezogen worden und hatten sich in den äußersten Ausläufern der Lufthülle angelagert und zwischen die Sonne geschoben.


  Die bittere Erkenntnis für Parsho Tetar, den Kommandanten des Schiffes, war in den ersten Jahren nach


  der Landung gekommen. Es war ihm, selbst unter Aufbieten sämtlicher Kräfte, nicht möglich gewesen, den Standard der mitgebrachten Kultur zu halten. Es waren zu wenige wie er, die an diese Verpflichtung glaubten.


  Alles verwilderte…


  Zuerst schnitten und brannten sie diese Stadt hier aus den Felsen. Bei den ersten Jagden unten in den verfilzten menschenleeren Wäldern waren die ersten Gruppen nicht wiedergekommen. Sie paßten sich der herrschenden Natur an und verwilderten. Niemand hörte je wieder etwas von ihnen. Er hatte damals gewütet, aber der Zerfall lief von nun an beschleunigt ab. Er, Parsho Tetar, und andere hatten versucht, jetzt und hier das zu tun, wozu sie während des fürchterlichen Krieges keine Zeit und Gelegenheit gehabt hatten.


  Mühsam und mit schmerzenden Gelenken drehte der Greis seinen Kopf und senkte den Blick. Mit großen Augen, deren Häute alt und trüb waren, blickte er hinunter auf die gläserne Kugel, tief unten zwischen den ewigen Felsen. Sie schimmerte wie ein glasgewordenes Geheimnis unter dem kupferfarbenen Licht des Himmels.


  Hier war angewandte Mathematik verkörpert, mit realen Ergebnissen. Der in sich gekrümmte Raum, dargestellt und durchgeführt mit Hilfe einer Million Tonnen neuentwickelten Glases. Versehen mit den verblüffenden Ergebnissen, die Physik, Hyperraummechanik, Kenntnis der Dimensionsebene und Faktoren, ausgerechnet durch die zusammengekoppelten Rechner der Boote, erbracht hatten.


  Fast ausschließlich sein Werk.


  Über ihm kreisten bewegungslos die schwarzen Vögel in der brennenden Luft des kupferfarbenen Himmels.


  Alle waren sie verschwunden.


  Die Felsenstadt war leer. Nur die Raubvögel und er waren lebendig.


  Der stolze, unbarmherzige Kommandant und Chefphysiker des Schiffes war jetzt ein Greis. Er wartete auf den Tod und hatte versucht, Dinge aufzuhalten, die sich nicht aufhalten ließen. Manchmal hatte er sich gegen das Auseinanderfallen der Gemeinschaft gewehrt, gegen die Gedanken der allgemeinen Auflösung. Dann wieder hatten seine Späherwürfel gesehen, wie sich in der dunklen Tiefe der Wälder die Siedlungen vergrößerten, wie Kinder zwischen den Grashütten das Laufen lernten und wie lange, schwirrende Pfeile das Wild aus den Baumkronen fegten.


  Ashdar - es lag schon lange zurück - er entsann sich nicht einmal mehr ihres schmalen Gesichts. Dann, in einer kristallklaren Phase seniler Reproduktionsfähigkeit, entsann er sich der Worte. Sie hatte ihn getröstet, als er sich in ihren Armen ausgesprochen hatte - angewidert von der mangelnden Bereitschaft zum Handeln.


  »Du wirst es nicht verhindern, Parsho.


  Niemand kann dies. Du kannst nur immer wieder tun, was du für richtig erachtest. Beende dein Werk hier, lächle zu all den Widrigkeiten und stirb dann - so wie wir alle von der alten Garde. Wir werden nicht mehr benötigt. Die Rasse indes überlebt, und eines Tages - vielleicht? - werden die Kugel und die Bänder mit euren Aufzeichnungen gefunden.


  Vielleicht.


  Vielleicht erhebt sich eines Tages ein Schiff wie ein Greifvogel aus der Asche seiner eigenen Federn in den kupfernen Himmel Thagominths. Es ist vorbei für uns, Parsho. Wir haben nur ein Ziel.«


  »Welches?« hatte er gefragt.


  »Zu warten. Auf den Tod.«


  Jetzt verzog er die blutleeren, eiskalten Lippen seines zahnlosen Mundes zu einer grausamen Grimasse. Kein Zuschauer erschrak über dieses Lächeln. Jetzt war es soweit. Er nahm einen Schatten wahr, der schräg von oben kam, einen Halbkreis beschrieb und sich mit krachenden Flügelschlägen wieder entfernte. Die Raubvögel waren ungeduldig. Sein Sterben dauerte ihnen zu lange, sie wollten nicht mehr warten.


  »Geduld«, murmelte er undeutlich, »Geduld, meine letzten Freunde. Froh werdet ihr nicht werden, und satt auch kaum.«


  Zwanzig Jahre hatten seine Energie verzehrt.


  Er hatte alles erlebt, was jemand in seinem Alter erlebt haben konnte. Er hatte gelernt, er hatte geliebt und war - unglaublich fast für ihn - wiedergeliebt worden. Er hatte gekämpft, hatte Leben gezeugt und vernichtet, bewahrt und gefördert. Hatte gearbeitet, ein langes, sehr einsames Leben hindurch. Er hatte als


  letzte und schwerste Arbeit diese Stadt hier mit dem verblüffenden Ausgang in das Unbekannte von Th’hookyan geschaffen und die erreichbaren Erkenntnisse seiner Rasse gesammelt und deponiert.


  Für jemanden, der nach ihm kam.


  Über ihm schrie rauh und häßlich einer der Raubvögel.


  »Geduld…«


  Weit unter ihm, in einem grob geformten Dreieck, lebten unzählige Jäger und Sammler in den Wäldern, die vom Th’ipobur, dem Fluß der klaren Wasser, durchströmt wurden. Die Rasse hatte überlebt, das individuelle Rassebewußtsein aber war erstorben und würde vergessen werden, wenn nicht jemand kam und das hier oben wiederzuentdecken versuchte.


  Es wurde dunkel.


  Er wußte, daß es nicht die Sonne war, die sich verfinsterte. Es waren die Augen, die sich verdunkelten. Jeder Funken Energie erlosch wie eine Talgflamme im Sturm. Er starb, ohne es deutlich zu fühlen, seinen einsamen Tod. Aber in dieser Sekunde starb niemand in Gesellschaft. Die ausgemergelte Gestalt rutschte langsam am heißen Stein der weißen Mauer herab, knickte in der Hüfte nach vorn und streckte sich dann sanft aus. Wie ein Meteor fiel der erste Vogel aus dem kupferfarbenen Himmel.


  Zeit verging - einige Tage.


  Die trockenen Knochen wurden auseinandergerissen, als ein Windstoß über die heiße Terrasse fuhr, Staub hochwirbelte und den Schädel, der mit zahnlosen Kiefern rasselnd über alles zu lachen schien, in einen Winkel rollte. Es regnete, die Sonne strahlte senkrecht, es regnete wieder, und noch mehr Zeit verging.


  Ein Jahr.


  Viele Jahre.


  Ein Jahrtausend. Nichts mehr war von den Knochen übrig als Staubteilchen, die überall auf dem Planeten verteilt waren.


  Zehn Jahrtausende.


  Die Stadt blieb: Heiß, weiß und endgültig vergessen. In Mauerfugen wuchsen Gräser und kleine Büsche. Bäume und langes, klapperndes Bambusgras, dessen Samen nicht von diesem Planeten stammte. Zweiundfünfzig Jahrtausende vergingen.


  Der schwere Platinring war liegen geblieben. Staub und Sand sammelten sich in der Höhlung, ein Samen kam dazu, und ein Baum begann im Lauf der Zeit zu wachsen. Jetzt, genau in diesem Moment, schaukelte der Ring mit einem armdicken Stamm im Wind.


  1.


  Irgendwann an diesem Morgen wurde der große, schwere Mann wach und öffnete die Augen. Er starrte einen Moment lang gegen die glattgearbeiteten und weißgeschlämmten Bretter genau über ihm, dann hob er vorsichtig den linken Arm und blickte auf die Uhr. Es war ein wertvolles Modell der terranischen Flotte und saß mit einer breiten Spange aus federndem Terkonitstahl fest am Handgelenk.


  Sechs Uhr morgens - an einem siebenundzwanzigstündigen Tag.


  Durch den Stoffe des Fensters drang die frische Luft des Morgens. Sie roch nach Kühle, nach Wasser und taubedeckten Gräsern. Winzige Tauperlen glänzten auf dem dünnen Stoff; das Licht der Sonne Nullarbors Flash stach in die Augen.


  »Wenn man einmal aufgestanden ist, ist der ganze Tag nichts wert«, murmelte der schwere Mann leise und richtete sich auf. Er blickte neben sich und zog eine Decke hoch. Alissar schlief noch.


  Er stand auf, schlüpfte in Hose und Stiefel und sah sich um.


  Auf der Ecke seines Schreibtisches stand ein Krug aus Ton, um den ein feuchtes Tuch gewickelt war. Der Krug stand in einer Schale voller Wasser. Der Mann ergriff den Krug, wickelte den Stoff auf und trank den Fruchtsaft in tiefen Zügen.


  »Dieser Alkohol«, murmelte er wieder, »bringt mich noch um.«


  Er schlug den schweren Vorhang zur Seite und trat auf die hölzerne Plattform, die rund um die Hütte angebracht war und auf Betongußsteinen aus der Station stand. Dann atmete er mehrere Male ein und aus und ging schnell die Stufen zum Wasser hinunter.


  Hier, am Rand der großen Wälder, machte der Fluß Tibooburrah eine Schleife und war durch Felsen und angeschwemmte Baumstämme gestaut. Über die Stämme war Geröll geschüttet worden, und der kleine Stausee trieb eine Turbine an und erfüllte Tage und Nächte mit eintönigem Rauschen. Neben dem Boot aus Glasfiber blieb der Mann stehen und ließ sich auf die Knie nieder. Eine Sekunde lang betrachtete er sein Spiegelbild, spuckte ins Wasser und zog sich aus. Dann warf er sich in den Fluß.


  Dreimal schwamm er von einem Ufer zum anderen und kletterte schließlich wieder auf den Steg hinauf. Er schleuderte die Wassertropfen von den Händen, suchte in den Taschen der Hose und brachte eine Packung kurzer, schwarzer Zigarren zum Vorschein und ein zerbeultes Energiefeuerzeug. Jede einzelne seiner Bewegungen zeigte, wie gleichgültig ihm dies alles war - es gab nichts Wichtiges mehr für ihn. Oder wenigstens fast nichts.


  Während er rauchte, betrachtete er seinen Körper.


  Es war noch etwas kühl; Dunst lag über dem Wasser. Die Sonne, deren roter Ball direkt über dem Gleithang des Flusses zu schweben schien, vernichtete mit ihren Strahlen den Nebel nur langsam. Zwei blaue Fische standen unbeweglich nebeneinander, dicht unterhalb des überhängenden Brettes, schlugen mit den Schwänzen gegen die kreiselnde Uferströmung und schossen davon, plötzlich, wie durch die Gedanken des Mannes erschreckt.


  Sein Körper war nicht mehr der eines fünfund vierzigjährigen Elitekapitäns, sondern das Ergebnis von langer Ruhe, von geringer Bewegung und von zuviel Alkohol. Einhundertneunzig Zentimeter groß und leicht verfettet. Die breiten Schultern und die Muskeln der Beine konnten nicht mehr verbergen, daß unter der gebräunten Haut zuviel Fett war. Ein nutzloser, aufgeschwemmter, schwerer Körper, der Anstrengungen nicht mehr gewöhnt war.


  Wozu auch?


  Der Ehrgeiz, der einst das Leben Sherpa Carmichaels ausgefüllt hatte, war geschwunden, als habe er niemals existiert. Seit den Tagen auf Wollonggong. Alles war unwesentlich geworden; eine tiefe Gleichgültigkeit lag über Sherpa wie eine Nervenkrankheit.


  Er legte sich jetzt auf die hellen Bretter des Steges, die im Sonnenlicht warm wurden, um sich zu trocknen. Während er rauchte, schob er schweigend das durchlöcherte Band der Pilotenuhr hin und her, um die Wassertropfen wegzubringen. Er sah, daß eine halbe Stunde vergangen war und wußte, daß nichts auf ihn wartete - niemand auf ihn wartete. Außer Alissar. Aber auch das war fast unwesentlich.


  Die runde Linse im Glas, hinter der die Kalenderzahlen kamen und gingen, zeigte ein Datum: 12. IV. Der Tag, an dem das monatliche Versorgungsschiff landen sollte. Vermutlich war das Schiff gekommen, als er schlief, und er hatte die Geräusche nicht gehört. Als er merkte, daß seine Haut wärmer und wärmer wurde, stand Sherpa auf, zog die Hosen an und ging langsam zurück zum Haus.


  Alissar war aufgewacht und deckte gerade den Tisch unter dem Vordach.


  Sherpa trat den Rest seiner Zigarre mit dem Stiefelabsatz aus und setzte sich in den Rohrstuhl. Er schlug nach einem Insekt und betrachtete das Mädchen, das schweigend zwischen dem kleinen Kocher und dem Tisch hin und her ging und das Frühstück bereitete. Der Geruch starken Kaffees war zu spüren.


  »Alissar«, sagte Sherpa plötzlich. Das Mädchen drehte sich um und sah ihn an. »Ja, Sherpa?«


  »Ich muß nachher nach Port McKinley reiten. Willst du mitkommen?«


  Sie zögerte eine Sekunde, dann sagte sie:


  »Du machen lang Palaver mit Mister Kiston?«


  Sherpa lächelte müde.


  »Kein Palaver, Alissar. Ich hole Dinge ab, die mit dem Schiff gekommen sind - oder vielleicht auch nicht gekommen sind. Willst du mitkommen?«


  Sie schüttelte den Kopf.


  »No«, sagte sie. Alissar hatte eine langsame, volle Altstimme, eine Seltenheit unter all den lärmenden Eingeborenen der Gebel al Ashdar hier in den Wäldern. Sie setzte sich Sherpa gegenüber und goß seine Tasse voll. Schweigend betrachtete sie der Mann. Obwohl sie ein unwesentlicher Teil seines jetzt unwichtigen Lebens geworden war, liebte er sie. Liebte er sie wirklich? dachte er dann. Aber auch das war nicht wesentlich - sie war hier und würde nicht fortlaufen.


  »Also reite ich allein hinüber«, sagte er und schüttete zwei Löffel Zucker in den Kaffee und goß Kondensmilch hinterher. Dann trank er.


  »Ja. Ich gehen bißchen an Fluß. Fischen und Schwimmen, savvy?«


  »Savvy«, sagte er mit vollem Mund.


  Dann langte er neben sich auf das Bord unter dem Fenster und schaltete den kleinen Batterieempfänger ein. Die Stabantenne in Port McKinley empfing mehrere galaktische Sender und strahlte sie mit einem Bruchteil der Energie wieder ab. Die übliche nichtssagende Musik war zu hören, die jeden Morgen ertönte. Mit einem undeutlichen Gefühl der Erleichterung stellte Carmichael fest, daß heute die Werbespots fehlten.


  »Moosick gut, Sherpa«, sagte Alissar und lächelte ihn an.


  »Die Musik ist gut«, korrigierte er halblaut und grinste. Die Szene erinnerte ihn an ein Ehepaar, langverheiratet und halb analphabetisch, das sich an einem Morgen gegenübersaß. Er grinste noch mehr und rührte seine zweite Tasse um.


  »Die Musiik isst gut«, sagte Alissar. Er nickte zufrieden. Innerhalb eines Jahres hatte er die »wahre Sprache« fast perfekt zu sprechen gelernt, und Alissar konnte sich gut verständlich in Interkosmo ausdrücken.


  »Richtig - fast«, sagte er, streckte die Hand aus und streichelte die Wange des Mädchens. Sie lehnte ihr Gesicht gegen seine Hand, und er zog sie langsam wieder zurück.


  Alissar, die Tochter des Häuptlings der Jäger vom Flußdelta, war etwa zweiundzwanzig planetare Jahre alt und wie alle Eingeborenen groß und schlank. Ihre Haut, die sie mit geruchlosem Öl pflegte, war von rotbrauner Farbe, wie ein Himmel während bestimmter Sonnenuntergänge. Ihr Haar war seidenweich und gelb - auf Terra hätte es als blond gelten können. Das Schönste in dem schmalen Gesicht waren sehr große schwarze Augen mit einer goldgesprenkelten Iris und ein gutgeschnittener Mund. Seit einem Jahr, seit dem Tag, an dem Falkayn verschwand, lebte Sherpa mit der Eingeborenen. Sie war eine der Gründe gewesen, deretwegen Carmichael aus der Flotte ausgestoßen worden war.


  »Als Köchin bist du eine kleine Sensation, Mädchen«, stellte er fest und stand auf. In seinen Augen stand Gleichgültigkeit, aber seine Stimme war schmeichelnd. Die Gleichgültigkeit hatte zuerst Norman McQuiston erschreckt, dann die Besatzung seines Schiffes und zuletzt, nach einigen Tagen, auch Alissar. Sie war geblieben, denn die Tochter eines Jägers floh niemals.


  »Ja, Sherpa«, sagte sie.


  »Vergiß nicht, dieses Ding hier auszuschalten«, sagte er und griff nach seinem Wildlederhemd. Er schloß die magnetischen Knöpfe, steckte die Zigarren und das Feuerzeug in die Brusttasche und befestigte den Gurt mit der Waffe um seinen Bauch. Man hatte sie ihm gelassen.


  »Nein, Sherpa«, sagte das Mädchen und begann, den Tisch abzuräumen.


  Sherpa Carmichael ging über die Terrasse, drehte sich nach links und bewegte sich über die viereckigen Steinplatten hinüber zum Stall. Er selbst hatte das niedrige Gebäude aus Bohlen und Adobeziegeln gebaut und das Dach mit Kunststoff aus Port McKinley gedeckt. Drei darcani standen in den breiten Boxen. Die Reittiere waren unruhig, weil sie in den letzten Tagen wenig Bewegung gehabt hatten. Kurz vor dem Stall blieb Sherpa stehen. Ihm kam ein wichtiger Gedanke, doch er vergaß ihn sofort wieder. Die Dunkelheit in seinem Verstand war eigentümlich. Nichts riß den Vorhang der Gleichgültigkeit auf. Nichts.


  Er zuckte die Schultern und ging weiter.


  Sherpa nahm eine Satteldecke vom Haken und warf sie Julian über. Er hatte in den ersten Wochen nach seinem Verfahren die Tiere aus Trotz gegen die Gesellschaft mit den Namen ihrer prominentesten Vertreter versehen, aus nutzlosem Trotz, der wirkungsvoll blieb. Jene Gesellschaft, die nicht einmal vorgegeben hatte, seine Beweggründe zu verstehen, die ihn zu seinem Verhalten geführt hatten. Ihn und den Verschwundenen.


  Dann legte Sherpa dem Tier den Kunststoffsattel auf, zurrte den Gurt fest und löste die Steigbügel aus den Halterungen. Icho in der anderen Box fauchte hell.


  »Ruhe!« sagte Sherpa mit seiner tiefen, leicht heiseren Stimme. Sie kam nicht vom Alkohol, sie war ihm angeboren. Er zwängte die Kandare in das harte Maul des Tieres, warf die Zügel über den muskulösen Hals und zog das Tier aus dem Stall. Mit einem wilden Ruck schwang er sich in den Sattel, rammte die Absätze in die Weichen Julians und sprengte schräg den Hang hinauf. Der Pfad war ausgetreten und ohne Gras oder Moos, und er verwandelte sich bei jedem Regen in einen Sturzbach.


  Drei Kilometer waren es bis Port McKinley.


  Sherpa ritt schnell und ohne Zügelhilfen, das Tier kannte den Weg. Er galoppierte entlang der Oberkante des Prallhanges, erblickte tief unter sich den Spiegel des aufgestauten Flusses und seine Blockhütte. Ein schmaler, hellgrauer Rauchstreifen erhob sich aus dem gemauerten Kamin, erlosch plötzlich wie


  abgeschnitten und wurde an der Oberkante des Einschnittes vom Wind zerfasert.


  Tiere flohen vor dem Geräusch der Hufe, und Sherpa setzte sich zurecht, um das Gefühl des wilden Galopps zu genießen. Er sah vor sich die silberglänzende Antenne und die Verspannungen, und, nach einigen Minuten, auch den Projektor des Polgeschützes über dem transparenten Schirm der Glaskuppel. Das Schiff war also gekommen.


  Er erkannte seinen Irrtum erst, als er durch das Tor der kleinen Station sprengte.


  Port McKinley lag inmitten einer kargen Steppe zwischen dem Ufer des Binnenmeeres und dem Rand der großen Wälder. Dreißig Kilometer westlich begann die Sumpflandschaft des Deltas, der Fluß Tibooburrah ergoß sich hier ins Binnenmeer, nachdem er rund siebentausend Kilometer durch Wald geflossen war. Siebzig Mann gehörten zur Besatzung von Port McKinley, von denen sich neunundsechzig dauernd langweilten.


  Auf der Wandung des Schiffes standen ungewohnte Bezeichnungen.


  Sherpa, der sämtliche Schiffsgrößen und jede Farbe, jede nur erdenkliche Abweichung kannte, zog an den Zügeln und ritt langsam weiter. Er beschattete die Augen mit der Hand und erkannte das Schiff.


  Leichter Kreuzer der Staaten-Klasse


  Darunter: MARTINIQUE


  Daneben: S.E.S.I.


  Sondereinsatz - Solares Imperium


  Sherpa hielt den darcan an. Das Tier knurrte dumpf in der Kehle.


  »Verdammt«, murmelte Sherpa verblüfft, »das bedeutet irgend etwas Besonderes. Was will Nicolson Suchoy ausgerechnet hier auf Eight Wombats?«


  Plötzlich verstand er etwas.


  Er rammte dem Tier die Absätze in die Seiten, gab den Zügel frei und schlug mit den Zügelenden rechts und links auf die Flanken. Wie ein Pfeil donnerte Julian über die Steppe und stieg fauchend dicht vor dem Eingang der flachen Stationsverwaltung hoch. Sherpa beruhigte das Tier, schwang sich aus dem Sattel und band die Zügel an den Griff einer schweren Frachtkiste, die neben der Tür stand. Interessiert betrachtete Sherpa die Aufschrift Experimentalkommando 101.011.


  Dann erlahmte sein Interesse schlagartig, und er stieß mit der Schulter die Tür auf.


  »Guten Morgen, Mister Norman McQuiston«, brummte er und blieb stehen, als er den anderen Mann erkannte. Es war Nicolson Suchoy.


  »Ihre schlechte Erziehung, Mister Carmichael«, sagte McQuiston scharf, »ist Ihre Privatangelegenheit. Aber ich fürchte, damit erweisen Sie sich selbst einen schlechten Dienst. Sie haben Besuch.«


  Sherpa grinste. Ein Mann, der soviel verloren hatte wie er, brauchte sich um Konventionen oder Höflichkeiten nicht einmal mikroskopisch kleine Sorgen zu machen.


  »Ich sehe«, sagte er. »Zuviel der Ehre, Nico.«


  Suchoy stand auf und streckte die Hand aus. Sherpa übersah sie und grinste noch immer.


  McQuiston wurde bleich und fuhr sich nervös über den kahlrasierten Schädel. Er war Major im Ruhestand, aber der ungekrönte König dieses Planeten. Seine scharfe Nase kennzeichnete sein gesamtes Wesen. Er hatte etwas von einem schnellen, scharfsichtigen Sperber an sich. Von der Mitte des Schädels bis zum Kinn zog sich eine feine, rote Narbe. Es sah aus, als habe man seinen Kopf gespalten und nicht mehr ganz genau zusammengesetzt.


  »Du würdest mir vermutlich gern einen Tritt versetzen, Sherpa, nicht wahr?« fragte Nicolson Suchoy.


  Sherpa lachte humorlos auf.


  »Ja. Einen, der dich in einer exakten Geraden an Nullarbors Flash vorbei in den Kosmos befördert.«


  Suchoy blieb ernst.


  »Merkwürdigerweise kann ich dich sogar verstehen.«


  »Wie entzückend!« erwiderte Sherpa freundlich. »Du bist heute in Hochform. Habe ich tatsächlich das zweifelhafte Vergnügen deines Besuches?«


  »Zweifelhaft - das ist richtig«, sagte Suchoy trocken. »Ist anzunehmen, daß du dich eine Minute lang nicht wie ein wütender Eingeborener benimmst?«


  Sherpa wurde schlagartig ernst und sagte dann in mühsam zurückgehaltener Wut:


  »Hört einmal zu, ihr zwei untadeligen Flottenoffiziere… ich habe vermutlich etwas getan, was nicht ganz mit der in den Schiffen herrschenden Ordnung zu vereinbaren ist. Gut. Ich habe alles zugegeben und bin


  deswegen innerhalb von Sekunden gefeuert worden. Niemand hat sich je die Mühe gemacht, nachzuforschen oder etwa mich zu fragen, warum ich so handelte.


  Und jetzt kommst du, ausgerechnet du, Nico, und fragst mich, ob ich in echter Zurückhaltung und mit großer Freude zuhören will, was du zu erklären hast.


  Was, glaubst du, werde ich tun?«


  »Carmichael.. ?« sagte McQuiston und stand auf. »Eine einzige Sekunde.«


  »Ich denke nicht daran, einem von euch beiden zuzuhören. Ich spare mir das, was ich sagen will, denn vielleicht kommt ihr dann auf den Einfall, ich habe einen von euch beleidigen wollen - womit ihr verdammt recht hättet.«


  Norman starrte ihn an, dann richtete er seine hellblauen Augen auf Suchoy und sagte:


  »Ich kenne ein unfaires Mittel, um sein Interesse zu wecken. Glauben Sie, Major, daß..«


  »Ja!« erwiderte Nicolson und holte Atem.


  Sherpa blickte unruhig von einem Gesicht zum anderen. Er sah die ruhige Besonnenheit im Gesicht Nicolsons, die kaum zu verbergen war. Jetzt hatte sich die Erregung darübergeschoben wie eine milchige Schablone. Er sah den kalten Hochmut des Stationskommandanten und dahinter die Verwunderung, die McQuiston jetzt nach einem Jahr noch immer nicht losgeworden war.


  »Schon gut«, sagte er schließlich matt, ehe Norman zu sprechen anfing. »Ersparen Sie sich die unangenehme Pflicht, mich noch mehr zu demütigen, als es ohnehin schon geschehen ist. Lassen Sie Alissar aus dem Spiel; sie ist auf meiner Seite, nicht auf eurer.«


  »Setz dich hin, Junge«, sagte Nicolson halblaut. Sie hatten sich früher so genannt - Junge und Nico - als sie noch in der gleichen Abteilung gearbeitet hatten. Ihre Zechen in Queens Pub, Terrania, waren berüchtigt.


  Sherpa setzte sich schwer in den dritten freien Sessel. Federnd bewegten sich Stahl und Kunststoff unter seinem Gewicht. Er zog eine der schwarzen Zigarren hervor, brannte sie an und lehnte sich zurück. Seine rechte Hand begann zu zittern, und diesmal verfluchte er seinen Körper, der ihn im Stich ließ. Aber die Schicht der Gleichgültigkeit war sehr dick.


  »Fangen wir dort an, wo es für dich wichtig ist«, sagte Nicolson Suchoy.


  »Ja«, antwortete Sherpa verzweifelt. »Wo du willst.«


  »In Ordnung. Major - ein Glas und etwas Eis, bitte.«


  »Keinen Alkohol«, wehrte Sherpa resigniert ab. »Fruchtsaft oder so.«


  McQuiston gab ihm ein Glas voll dunkelroter Flüssigkeit, in der sich zwei Eiswürfel drehten.


  »Ist dir etwas an einer vollständigen Rehabilitierung gelegen, Sherpa?« fragte Nicolson eindringlich. Er wartete förmlich darauf, daß Sherpa zustimmte.


  »Vermutlich - aber ändert es etwas?«


  »Verdammt, du sturer Kerl«, sagte Nicolson fast mit Widerwillen. »Es ist schwer, dich aus dieser Lethargie herauszubringen. Willst du?«


  »Ja, natürlich. Was soll ich machen?«


  Eine Hand griff nach dem Vorhang der Gleichgültigkeit, ein farbiger Blitz fuhr durch die Dunkelheit seines Verstandes.


  »Du bist einer unserer besten Spezialisten für sonderbare Aufträge gewesen, bis vor einem Jahr. Du warst ein Expeditionsleiter, wie wir nur wenige haben. Ich habe jeden einzelnen deiner Männer stundenlang ausgefragt. Du warst eines unserer Asse - bis vor einem Jahr. Willst du dir all das wieder zurückholen?«


  Sherpa hob sein verzweifeltes Gesicht und blickte Nicolson aus seinen grünen Augen an. Unter den kurzen Haaren, die nach vorn frisiert und vor der Zeit ergraut waren, glitzerten Schweißtröpfchen.


  »Ja. Aber das ist alles andere als einfach. Warum kommst du erst heute?«


  Nicolson Suchoy umklammerte sein Glas und erwiderte mit Nachdruck:


  »Wie lange flogen wir zusammen, Junge?«


  Sherpa schluckte.


  »Acht Jahre«, würgte er hervor. Er fühlte sich, als würde sein Innerstes von einigen sadistischen Medizinern Teil nach Teil unter Mikroskope gezerrt - hilflos einem längst verschüttet geglaubten Gefühl ausgeliefert.


  »Wie lange«, fragte Nicolson wieder, »haben wir versucht, uns die interessantesten und gefährlichsten Experimentalflüge wegzuschnappen?«


  »Vier Jahre«, erwiderte Sherpa fast tonlos. Der Schweiß versickerte an beiden Seiten des muskulösen,


  faltigen Halses in den Hemdkragen.


  »Zwölf Jahre also. Hat einer von uns den anderen während dieser Jahre jemals angelogen?«


  »Nein«, erwiderte Sherpa und fühlte, wie diese verdammte Hand an den Falten des Vorhanges zerrte und riß.


  »Ich lüge auch jetzt nicht. Einer deiner Männer, ein Usman Greyne, kam zu mir und erzählte mir alles. Das ist genau einen Monat Terrazeit zurück. Ich raste sofort los, arbeitete mich durch die Akten deines Falles und besuchte jeden einzelnen deiner Männer. Das dauerte seine Zeit. Ich konnte nicht anders, aber ich bin hier. Hoffentlich nicht zu spät. Ich fürchte aber, wenn ich dich ansehe, daß ich zumindest im letzten Augenblick gekommen bin. Glaubst du mir?«


  »Natürlich, du Idiot«, sagte Sherpa. Sie beide gehörten zu jenen Männern, die glaubten, ihre Gemütsbewegungen hinter unangebrachten Superlativen verbergen zu müssen oder hinter Verwünschungen. Nur wer sie näher kannte, erkannte auch hinter dieser Schutzmauer die echten Gedanken.


  »In Ordnung«, wiederholte Nicolson. »Hast du Lust, hier auf Eight Wombats einen Schulungskurs zu leiten?«


  »Ich?« fragte Sherpa.


  »Natürlich, ich rede mit dir. Ja oder nein.«


  »Ich weiß nicht..« Sherpa warf Nicolson einen raschen Blick zu.


  »Ja oder nein?« Nicolson beharrte auf diesen Alternativen.


  »Vielleicht. Vermutlich., ja, Nico.«


  Nicolson stellte das Glas ab, trocknete sich die Finger und atmete mehrere Male ein und aus. Dann sagte er und lächelte so, wie es Sherpa in einem Winkel seines Gedächtnisses noch kannte:


  »Du warst ein schwieriger Fall. Dreißig Leute. Alle über fünfundzwanzig. Fünfzehn Paare, gute Leute. Noch etwas jung und zu unternehmungslustig, aber das wird sich unter deiner Leitung ändern. Kannst du noch alles?«


  »Dreißig Leute. ?« fragte Sherpa. »Ja, ich habe nichts vergessen. Ich brauche nur eine Nacht Schlaf.«


  »Und meine Instruktionen, Junge.«


  »Klar. Zweck und Sinn der Ausbildung?«


  »Ein Jahr in den Wäldern um Arckaringa Desert. War das richtig, Major?«


  McQuiston nickte und holte die Flasche aus einem Fach seines zerschrammten Tisches hervor.


  »Trinken Sie aus, Rebell«, sagte er ohne die Schärfe, die sonst seine Worte begleitete. »Diese halbe Stunde sollten wir mit terranischem Exportschnaps weihen.«


  »Einverstanden«, erwiderte Sherpa und warf ihm sein leeres Glas zu. Norman fing es geschickt auf und füllte es halb. Dann schob er es über den Tisch. »Sie auch, Major?«


  »Ja, ich auch.«


  Sie tranken. Im Vorhang stand ein Spalt offen, und nach einem langen Jahr von vierhunderteins Tagen war es ein völlig ungewohntes Gefühl für Sherpa Carmichael.


  Er fragte: »Was können die Leute?«


  »Nichts!« sagte Nicolson mit unbewegter Miene. »Was sollten sie auch können?«


  »Reiten«, sagte Sherpa. »Ich nehme an, mit dem Training ist ein fiktiver Auftrag verbunden?«


  »So etwa kann man es nennen, Junge«, sagte Nicolson unverbindlich. »Hast du einen Vorschlag?«


  »Ich sagte Ja«, entgegnete Sherpa beiläufig. »Und das heißt für mich, daß ich morgen früh anfange. Ihre Männer, Major, könnten insgesamt siebenundvierzig darcani bereitstellen. Dreißig von ihnen - drei bringe ich mit - sind als Reittiere vorgesehen, fünfzehn als Packtiere, zwei als Reserve. Bis morgen früh müßten die dreißig Leute reiten können, wenn das Experimentalkommando noch so genau testet wie früher.«


  »Du kannst dich darauf verlassen, daß die Tests noch genauer sind, Sherpa«, warf Nicolson ein. »Morgen früh können dreißig Anwärter reiten, nicht wahr, Major?«


  »Meine Männer werden sich freuen, fünfzehn Mädchen behilflich zu sein«, erklärte Norman McQuiston. »Und wie.«


  Er drückte einen Knopf unter einem Kommunikator seines Schreibtisches.


  Eine Minute später kam ein nachlässig angezogener Posten herein und erstarrte, als er den eisigen Blick seines Vorgesetzten bemerkte.


  »Horatio-Jones«, sagte McQuiston kalt und lächelte auf seine gefürchtete Weise, »ich kann mich nicht


  entsinnen, Anordnungen über Bekleidungsvorschriften gelockert zu haben. Sollten Sie gelegentlich Lust verspüren, von den Fenstern gewisser Quartiere wegzugehen, können Sie folgendes weitergeben…«


  Er schnurrte mit methodischer Exaktheit eine Reihe von Befehlen herunter und lächelte dann verbindlich.


  »Das Ganze, Horatio-Jones«, sagte er leichthin, »ist in einer Stunde, Terrazeit, versteht sich, vorbereitet. Ich werde mir gestatten, alles zu überprüfen. Glauben Sie, daß Sie es schaffen werden?«


  »Selbstverständlich, Sir. Gar kein Zweifel!«


  »Gut. Danke. Sie können gehen.«


  Der Major wandte sich an Sherpa, der schweigend zugesehen hatte.


  »Waren Sie überrascht, Kapitän Carmichael?« Er sprach ohne jede Ironie. Sherpa schüttelte den Kopf.


  »Wissen Sie, Norman«, sagte er langsam und nachdenklich, »ich glaube, es ist sehr schwierig, mich noch zu überraschen.«


  Dies sollte sich später als der Irrtum seines Lebens herausstellen.


  »Und jetzt«, sagte Nicolson Suchoy und stand auf, »werde ich das Löschen meiner Ladung überwachen und dich ankündigen - Junge! Heute abend um sechs Uhr werde ich mit dem Stationsgleiter neben deiner Hütte landen. Dort wird mich ein ausgesucht gutes und langwieriges Essen erwarten, ein gutgelaunter Gastgeber und eine Häuptlingstochter im Schmuck ihrer Vorfahren. Oder irre ich?«


  Sherpa stand ebenfalls auf. Er überragte Suchoy um einen halben Kopf.


  »Keineswegs. Und ich vermute, daß du die genauen Instruktionen mitbringst.«


  »Du sagst es, Junge. Alles klar?«


  »Fast«, erwiderte Sherpa, endlos erleichtert. Und dann, in plötzlich hervorbrechendem Gefühl: »Ich danke euch beiden, Nico. Auch Ihnen, Norman.«


  »Schon gut«, sagte McQuiston halblaut und verlegen. »Mir sind normale Terraner lieber als grundlos rebellierende. Es ist dies alles nicht einfach.«


  »Nein«, sagte Sherpa kopfschüttelnd, »es ist alles wahnsinnig kompliziert.«


  Er drückte zwei Hände und ging langsam hinaus.


  ***


  Der Planet, den die Eingeborenen Thargomindah nannten, besaß eine Nummer und einen Namen im terranischen Handbuch: 22.677 c. Der Buchstabe bedeutete, daß er der dritte Planet der Sonne Nullarbor Flash war. Der Kapitän des Entdeckerschiffs, der australischer Abstammung war, hatte den Planeten Eight Wombats getauft. Bezeichnenderweise hatte das Experimentalschiff, das dieses System hier vor vier Jahren entdeckt und katalogisiert hatte, den Namen LADY OF WOOMERA. Ein Mond ohne Namen umkreiste diese Welt, die dünn besiedelt war. Der Mond war sehr groß, seine Bahn schwang sehr dicht um Eight Wombats. Er war weiß, und in den meisten Nächten zeigte er einen tiefblauen Rand. Diese Phänomene waren noch nicht völlig erforscht worden.


  Man wußte nur, daß die Eingeborenen von Lemurern abstammten. Alle Merkmale deuteten darauf hin, hatten die Anthropologen mit ihrem überlegenen Wissen erklärt, daß die Besiedlung nicht weiter zurücklag als fünfzig Jahrtausende. Man vermutete, daß Thargomindah oder Eight Wombats von der Besatzung eines Lemurerschiffes besiedelt worden war.


  Vielleicht damals, erklärten die Kosmohistoriker, als Lemuria gegen die Haluter kämpfte. Daraufhin hatte Sherpa sein zweites Reittier Icho genannt. Das dritte Tier, eine Stute, hieß Iltu. Die Tiere befanden sich bereits in den Ställen von Port McKinley.


  Auch heute zeigte die Mondsichel an den Rändern einen fadendünnenblauen Schimmer.


  Alissar und Sherpa warteten im schwindenden Tageslicht auf Nicolson.


  »Ist gut so, Sherpa?« fragte Alissar etwas ängstlich.


  Sherpa musterte nachdenklich das Arrangement auf dem Tisch. In der Mitte zwischen dem Geschirr standen drei schlanke Patronen, die mit hochkomprimiertem Leuchtgas gefüllt waren. Später würde dieses Gas aus winzigen Düsen mit gelbweißer Flamme brennen.


  »Tadellos, Mädchen«, sagte Sherpa ehrlich. »Das kannst du.«


  Alissar trug eine dünne Wildlederhose, unterhalb des Knies geschlitzt und ausschwingend, darüber eines von Sherpas weißen Hemden, das sie mit breiten Passagen und Säumen aus farbigen Lederstreifen verziert hatte. Das Haar wurde durch ein schwarzes Lederband gehalten.


  Eine Art nervöser Spannung, gemischt mit Erwartung und schlecht versteckter Freude, hatte Sherpa seit den frühen Morgenstunden nicht mehr losgelassen.


  Er trug die enge Hose der Kapitäne über den Halbstiefeln, darüber den breiten Gurt ohne Waffe. Das weiße Hemd mit dem aufgestellten Kragen war makellos, und die enggeschnittene Dreiviertel Jacke der Experimentalkommandanten hing über einem Stuhl. Es roch nach Essen und verschiedenen exotischen Gewürzen.


  »Sonne sie gehen unter«, sagte Alissar halblaut. »Mann er kommen wir warten.«


  Vorsichtig verbesserte Sherpa ihre Sätze.


  »Mann, er was will von dir, Sherpa?«


  Sherpa lächelte wieder und nickte.


  »Er was viel wollen von mir«, sagte er laut. »Er mir geben wieder Ehre, mein Wort. Im Ernst: Unser Gast ist wichtig. Er war mein Freund und ist es wohl noch. Ich soll eine Arbeit für ihn tun, die mir alles wiederbringen kann. Das Schiff, die Winkel an den Ärmeln und sehr viel Geld.«


  Geräuschlos senkte sich die weiße Schale des Stationsgleiters dicht über das Wasser des Stausees und schwebte heran. Sie setzte unterhalb der Terrasse auf, und Nicolson Suchoy stieg aus. Er hatte eine Flasche in der Hand und eine Ledermappe unter dem Arm.


  »Gast er dich mitnehmen?« fragte Alissar und blickte aus großen Augen Sherpa ins Gesicht. Der Mann zuckte die Schultern.


  »Warte - später«, sagte er.


  Nicolson kam die Stufen herauf, blieb überrascht stehen, als er das Mädchen sah und ergriff dann ihre Hand. Mit dem Instinkt, der sie mit der Ausschließlichkeit einer unverbildeten Natur das Richtige tun ließ, verbeugte sich Alissar kurz vor dem Gast.


  »Wir haben Sie erwartet«, sagte sie langsam und fehlerlos. Sherpa fuhr herum, dann lächelte er.


  »Meine Erziehung«, knurrte er auf terranisch. Dann sagte er in derselben Sprache lauter: »Sprich bitte Interkosmo. Alissar versteht nur drei Worte in Terranisch.«


  Nicolson antwortete bewundernd:


  »Ich bin überrascht, wie gebildet und hübsch deine Freundin ist.« Er sprach Interkosmo.


  Sherpa erwiderte: »Wenn du erst erleben wirst, was sie auf den Tisch bringt, wirst du sie noch mehr lobpreisen - warte ab.«


  »Ich bin überzeugt davon«, sagte Nicolson, gab die Flasche dem Mädchen und setzte sich.


  »Halt«, sagte Sherpa und streckte die Hand aus. »Zuerst das Essen, dann die Instruktionen.«


  Es gab mehrere Gänge eines exotisch gewürzten Essens; Fisch, Fleisch und Gemüse, die Nicolson nicht und Sherpa nur dem Aussehen nach kannte, dazu eiskalten Fruchtsaft mit Alkohol angereichert. Es schmeckte vorzüglich, und sie räumten nach dem Rauchen den Tisch gemeinsam ab. Dann öffnete Nicolson die Mappe und zog ein Bündel von aneinandergehefteten Schriftstücken heraus.


  »Zuerst eine unangenehme Sache«, sagte Nicolson und lehnte sich zurück. »Ich habe die Aussagen aller deiner Männer und die offiziellen Akten. Aber ich kenne deine eigene, inoffizielle Stellungnahme nicht. Es ist wichtig, sonst würde ich nicht wieder Wunden aufreißen wollen. Ich bin überzeugt, daß hinter allem mehr steckt, als in den Akten zu lesen war. Ich erwarte eine kleine Geschichte. Du weißt, worauf es ankommt - Nebensächlichkeiten und unbewußte Beobachtungen. Kannst du es erzählen?«


  Sherpa nickte schweigend.


  »Muß es unbedingt sein?«


  »Ja, Junge. Unbedingt. Gleichzeitig wirst du dich von dem aufgestauten Groll des letzten Jahres befreien. Es begann mit Falkayn, nicht wahr?«


  »Nein«, sagte Sherpa. »Es begann früher.«


  Die Spannung auf der Terrasse des kleinen Hauses nahm zu. Alissar wurde angesteckt und erfaßte intuitiv die Bedeutung sämtlicher Dinge. Die Veränderung, die seit dem Ritt nach Port McKinley mit Sherpa Carmichael geschehen war, seine Freude über den Besuch, das Abendessen, von dem offensichtlich so viel abhing, Nicolsons Stimmung und der Tonfall seiner Worte… das Mädchen beugte sich vor und begann langsam zu sprechen. Beide Männer hörten staunend zu. Sherpa war es, als öffne sich in dem Mädchen, das er ein Jahr kannte, ein völlig neuer Bezirk.


  »Mister Nicolson«, sagte Alissar langsam, aber in akzentfreiem Interkosmo, »du weißt besser als ich, wie Sherpa vor einem Jahr war. Ich kenne ihn als einen Mann, der sehr stark gewesen sein muß, und der jeden


  Tag, jede Stunde und mit jedem Glas, das er trank, immer gleichgültiger wurde.


  Aber diese Gleichgültigkeit stammte nicht von ihm selbst.


  Sie kam wie fliegender Unkrautsamen.


  Etwas hat ihn angesteckt. Es muß geschehen sein, bevor ich ihn hier am Ufer traf. Das gleiche ist mit seinem Offizier geschehen. Genau das gleiche.


  Ich begann ihn zu lieben, als er noch wenig von seiner Kraft verloren hatte. Und ich werde ihn verlassen, wenn er alle Kraft verloren haben wird. Das wird etwa noch einen Mondwechsel dauern.«


  Sie blickte von den drei unbeweglichen Flammen weg und auf den Spiegel des Stausees, der von Ringen zerrissen wurde, und in dem sich der Mond abbildete.


  »Und seit heute morgen spüre ich, daß er im Begriff ist, alle seine Kraft wiederzubekommen. Ich werde warten.


  Du mußt wissen, Mister Nicolson, er hat mich viel gelehrt.


  Darum liebe ich ihn.«


  Sherpa glaubte, die Worte im Schlaf zu hören. Er saß da, unbeweglich, und ließ den Nachhall der Sätze in sich wirken. Er erkannte klar die Richtigkeit dessen, was Alissar gesagt hatte. Aber noch immer war der Vorhang nicht aufgezogen; zwar klaffte ein Spalt, aber die Erkenntnis des wirklichen Grundes ließ auf sich warten.


  Er mußte, um geheilt zu werden, die Stelle aufspüren, an der er infiziert worden war. Dies war der Angelpunkt, um den sich sein Existenzproblem drehte wie eine blecherne Windfahne.


  »Alissar«, sagte er heiser, »ich glaube, ich muß mich bei dir entschuldigen. Ich dachte nicht, daß du so schnell und so gut lernen würdest, und ich konnte nicht ahnen, daß du über mich mehr weißt als ich selbst.«


  Nicolson blieb stumm sitzen und blickte langsam von dem Mann hinüber zu dem Mädchen und zurück.


  Sherpa legte seine rechte Hand leicht auf die des Mädchens, zwinkerte mit den Lidern und lehnte sich zurück. Dann begann er zu sprechen. Langsam und zögernd zuerst, dann schneller und flüssiger. Er sprach Interkosmo und einzelne Satzfetzen in Terranisch, gemischt mit den Fachausdrücken der wissenschaftlichen Tätigkeit des Experimentalkommandos.


  Die Zeit blieb stehen und schwang zurück.


  Sechshundert Tage zurück.


  Der zehnte Auftrag an Major Sherpa Carmichael, Kommandant des Schiffes VASCO DA GAMA:


  System 34.508/8 - genannt das Totem -VI-System. Acht Sonnen.


  Acht Sonnen, die grob gesehen, wie die Kanten eines riesigen Würfels zueinander stehen. Zwei Planeten wurden dort entdeckt, die man ohne Schutzanzug betreten kann. Einer von ihnen, 22.677/c Eight Wombats (Thargomindah) ist dünn besiedelt. Terranische Station Port McKinley. Koordinaten..


  Der andere, 27.689/e, Wollonggong. Eiszeitliche Welt. Ohne intelligentes Leben.


  Analysieren Sie in zweihundert Tagen diesen Planeten. Wir brauchen ihn.


  Sherpa flog los und landete auf Wollonggong, 27.689/e.


  ***


  »Wir landeten«, sagte er langsam, »und eine Landschaft, ähnlich der des terranischen Miozäns, empfing uns. Nach einem Tag flüchtiger Untersuchungen mußten wir unsere Ansicht korrigieren - wir waren im Pliozän, also etwa fünf Millionen Jahre vor dem Zeitpunkt, an dem auf Terra der Pithecanthropus auftauchte. Eine Eiszeit stand bevor.


  Wollonggong selbst.«


  Während die beiden Männer mit Hilfe von vier Robots ihre Iglus aufstellten, die Aggregate anschlossen und die Schläuche befestigten, zog das Schiff weiter seine Bahn um diese Welt. Unablässig tickten die Kameras, arbeiteten die Entwicklermechaniken und die automatischen Vergrößerungsgeräte. Eine detaillierte Karte mit Höhenlinien wurde erstellt und mit den Hilfslinien von Äquator und Gradeinteilungen versehen.


  Aus einer Entfernung von zwanzig Schritten hätte man beide Männer für Brüder halten können: Sherpa Carmichael und Dashiel Falkayn. Den Kommandanten und seinen Ersten Offizier.


  Sie standen unter einer großen, gelben Sonne vor den weißen Halbkugeln der Iglus, deren Innendruck, eine Zehntel Atmosphäre höher als der herrschende Luftdruck, eine vollkommen straffe Wandung schuf.


  »Wieviel Zeit haben wir veranschlagt, Sherpa?«fragte Falkayn.


  »Einhundertfünfzig bis zweihundert Tage. Tage dieses Planeten.«


  »Zweiundzwanzig Stunden..« sagte Falkayn nachdenklich. »Ich spüre in der Luft ein Geheimnis. Irgendwie mystisch. Vermutlich leicht zu erklären, wenn man es weiß.«


  So weit sie sehen konnten, war dies eine Welt der Gräser.


  Kleine, dürre Gräser, die sich über die Hügel der Moränen hinzogen. Größere, an der Spitze doldenförmige, die hier den Ersatz für Büsche bildeten, und riesige, im ständigen Wind klappernde Bambusdickichte. Einzelne Bäume, in der Form nur Vergrößerungen jener Büsche, erstreckten sich in einer langen, geschwungenen Reihe bis zum Horizont. Mächtige weiße Wolken zogen unablässig über den pastellblauen Himmel.


  Langsam und gedehnt erwiderte Sherpa.


  »Du solltest weniger mystische Aspekte in eine wissenschaftliche Untersuchung bringen, mein Freund. Ich weiß zwar, daß uns hin und wieder unser Pragmatismus einen gefährlichen Streich spielen kann, aber nicht gleich am Anfang eine Sache mit Geheimnissen ausstatten.«


  »Schon gut«, antwortete Falkayn. »Fangen wir an wie gewöhnlich?«


  Sherpa nickte und versuchte, eine seiner schwarzen Zigarren anzuzünden.


  »Wie gewöhnlich.«


  Für ihr Vorgehen gab es strenge Richtlinien. Sie konnten zwar ohne Gefahr durchbrochen werden, aber die langen Jahrhunderte der Erfahrung hatten gezeigt, daß ein streng logisch durchgearbeitetes Programm die Gewähr für Erfolg war. Ansonsten lag es im Ermessen eines jeden Kommandanten, vorzugehen, wie es ihm richtig erschien.


  Wollonggong:


  Fünfter Planet einer Sonne, die Wallabys Ear genannt worden war. Eine Welt mit neun Zehntel der gewohnten terranischen Anziehungskraft, einem Äquatorumfang von 37.000 Kilometern und atembarer Luft. Ein Planet, der vom Imperium gebraucht wurde, weil er jenseits des galaktischen Zentrums gegenüber der Erde lag, ebenfalls rund 27.000 Lichtjahre entfernt. Das Imperium befestigte seine eigene Milchstraße und baute Städte und Raumhäfen.


  »Erster Tag: Nähere Umgebung des Stützpunktes«, memorierte Dashiel laut.


  Vorbereitung der zwei Gleiter mit Kameras, topographischen Instrumenten, geologischen Sonden und Robotmaschinen für jeden Zweck - Analyse des Bodens, des Wassers, der Luft. Bestimmungsbücher für Pflanzen, Harpunen, schwere Saurierbüchsen, Schleppseile und Ballons zur Erforschung der Winddriften. Ein langes Programm lag vor ihnen.


  Wer waren diese Männer?


  Spezialisierte Abenteurer. Spezialisten? Ja und nein. Ihre hochqualifizierte Ausbildung prädestinierte sie für ihre Arbeit. Sie flogen durch das All und jagten nach unbekannten Dingen. Sie katalogisierten Sonnen, vermaßen Planeten und rechneten Mondbahnen aus, fanden alte und neue Kulturen, fanden Reste von Kriegen und Fluchten, die archaische Zeiten zurücklagen. Sie sprachen Interkosmo und Dialekte, von denen niemand etwas ahnte. Und sie beherrschten die Technik des Unbekannten, als ob sie darin aufgewachsen wären.


  Männer voller dunkler Ideen und voller Ehrgeiz. Sie waren es, die jene Grenzsteine des Solaren Imperiums Schritt für Schritt weiter an den Rand der Milchstraße hinaus versetzten. Kaum etwas war ihnen fremd.


  Sie verdienten Spitzenlöhne und waren oft ein Jahr lang im All.


  Sie schliefen im Dschungel, mit dem entsicherten Strahler in der Hand, mit der berühmten Kordel aus Terkonitdrahtgeflecht am Handgelenk festgebunden. Sie kamen zurück, narbenbedeckt und schwarzgebrannt von fremden Sonnen und lieferten Bänder ab.


  »Handbreite Bänder, voller Impulse und Mikrofotos. Ein Band - eine Welt.«


  Sherpa nickte und sah zu, wie eine kleine Herde Merychippuspferde durch das Bambusgras stob, hundert Meter von ihnen entfernt. Für eine Sekunde tauchte die gefleckte Silhouette eines Vorzeittigers auf.


  Falkayn war ein hochgewachsener Mann, genauso groß wie Sherpa. Er sprach den schleppenden Dialekt der Männer, die ihre ersten Lebensjahre auf dem Merkur verbrachten, und den die Schulen und die Universität nicht beseitigt hatten. War Sherpa ruhig und besonnen, so war Falkayn der ruhelosere von ihnen. Er spielte gern und hoch, verlor mit Würde und lächelte. Er war zweimal verheiratet gewesen; nichts vermochte ihn an einem Ort zu halten. In der Arbeit war er ein Besessener. Ein Drang, den er selbst nicht kannte, trieb ihn… nicht nur vorwärts. Er schien ständig hinter der einmaligen, großen, unwiderruflich einzigen Chance seines Lebens herzujagen.


  Sherpa sah ihn von der Seite an und grinste. Er erinnerte sich der Worte eines Mädchens, das ihn, von Falkayn zuerst bezaubert, dann hingerissen und schließlich verlassen worden, aufgesucht hatte.


  »Falkayn«, hatte sie gesagt, »jetzt kenne ich ihn. Wie er innerlich aussieht, weiß nicht einmal er. Einer jener


  schnellen Männer - hart, charmant und unwiderstehlich. Er hat einen genialen Funken, aber der dumpfe Mystizismus in ihm löscht den Funken aus.


  Falkayn?


  In Wirklichkeit schwach; eigentlich bemitleidenswert. Etwas in ihm gärt ständig und versucht, sich zu entladen. Nur die Richtung ist ungewiß. Entweder wird er in einer unvorstellbaren Katastrophe enden oder auflodern wie ein Meteor und dann verglühen. Er ist nicht er selbst, wissen Sie!«


  Sherpa hatte genickt.


  »Wo ist er jetzt?« hatte das Mädchen gefragt. Sie war selbst eines der schnellen Mädchen. Man fand sie hinter der Bar exzellenter Lokale, in den Passagierräumen schneller Jachten und an all den Orten, wo gutbezahlte Männer teure Vergnügungen suchten.


  »Ich fürchte«, hatte Sherpa geantwortet, »ich kann es Ihnen nicht sagen. Er wurde vor einer Stunde abgeholt. Von einem entzückenden Mädchen in einem sündteuren Boeing-Arcturus. Kennen Sie die Dame?«


  »Vermutlich nicht«, hatte das Mädchen geantwortet. »Ich fahre Subway.«


  Und dann, noch ehe der Zweite Offizier sie aus dem Schiff bringen konnte, hatte sie sich umgedreht und zornig gesagt:


  »Er ist gewissenlos, das ist es. Hüten Sie sich vor ihm, Kapitän.«


  Sherpa hatte genickt und sich sehr höflich verabschiedet.


  Während der Flüge war Dashiel Falkayn anders. Ganz anders. Er war, neben Sherpa, das Vorbild eines jeden Kadetten, von denen sie stets zwei oder drei an Bord hatten. Das Experimentalkommando hatte einen großen Nachholbedarf. An all das dachte Sherpa jetzt, als sie auf der Oberfläche Wollonggongs standen und das unbestimmbare Geräusch wahrnahmen.


  Sie stellten einen Energiezaun auf, machten die Gleiter klar, rodeten mit ihren Waffen einen Ring von Gewächsen rund um die Iglus und bestiegen dann eines der Kombifahrzeuge, um die Umgebung des Lagers kennenzulernen.


  Und abends, als sie auf den Schaumstofflagern in ihrem Iglu saßen und aßen, hörten sie das Geräusch zum erstenmal richtig deutlich.


  Es war ein fortwährendes Rasseln.


  Klappern, Aneinanderschaben, Zirpen und Knarren. Hin und wieder unterbrochen von einem harten, kurzen Knacken.


  »Was ist das, Sherpa?« fragte Falkayn und hielt mit Kauen inne.


  »Geräusche«, vermutete Sherpa, »mit denen sich die Pflanzen aneinander reiben. Es sind die harten Gräser, die Bambushecken und die Äste der Bäume.«


  Sie aßen weiter, aber das Geräusch verfolgte sie in den Schlaf hinein.


  Eine Woche verging, eine zweite. Das Schiff landete und holte sich neue Instruktionen. Es wurde wieder ausgeschickt, um Echolotungen an sämtlichen Küsten vorzunehmen und Meeresströmungen zu vermessen. Radioaktive Partikel wurden ausgeworfen und an Hand der Geigerzähler ihr Kurs vermessen und eingetragen.


  Wieder vergingen Wochen… Monate.


  Nach kurzer Zeit hörten sie die Geräusche der klappernden und rasselnden Gräser nicht mehr. Sie erlegten und fotografierten Diceratherium-Nashörner, Syndyoceras-Antilopenvorfahren und die verschiedenen Arten der Procameli.


  Der Planet war noch ohne Vögel.


  Sie katalogisierten die Fische der Flüsse und kleinen Seen, die sie mit Elektroschock betäubten, sammelten die schönsten Exemplare und einen durch eine Verschiebung freigelegten Saurierkopf, zählten nach der Galtonmethode die einzelnen Tierpopulationen aus und übertrugen jeden Abend die Erkenntnisse auf die Magnetkarten. Jede einzelne dieser Karten würde später in den großen Bordcomputer eingeführt werden, der mit ihren Daten ein Stück des Bandes füllte.


  Dieses Band wiederum wurde im Center abgegeben.


  Dort schlüsselte man es auf. Man erstellte ein weiteres Blatt für den »Neuen terranischen Katalog« und für das »Handbuch«, vervielfältigte diese Blätter und teilte sie an sämtliche Schiffe der Flotte aus.


  Langsam, sehr langsam, erkannten die Menschen die Natur ihrer kosmischen Umgebung. Eines der Geheimnisse dieser Galaxis würde weniger sein, wenn die VASCO DA GAMA zurückkam. Vielmehr sieben, denn dies war der siebente Planet.


  Das Schiff landete zum letztenmal.


  Die gute Laune aller fünfzig Besatzungsmitglieder war nicht zu übersehen. Sie hatten ununterbrochen im Freien


  gearbeitet, hatten gut gegessen und sich nicht überarbeitet, hatten sämtliche Daten gesammelt, die sie sammeln konnten und freuten sich, daß sie fertig waren.


  »Aber«, sagte der Zweite Offizier, »Sherpa, unser Proviant ist fast aufgebraucht. Ich bin zweimal fast gelyncht worden, als ich erklärte, daß die Zigaretten ausgegangen seien. Soll ich schnell losfliegen und neue holen?«


  Sherpa grinste und deutete auf die Steuerung.


  »Hier, gleich nebenan, befindet sich ein Stützpunkt.«


  »Ich weiß. Das ist typisch für ,unsere Jungs im All’.«


  »Warum?« fragte Sherpa und stellte das Kunststoffgehäuse mit den Magnetkarten ab. Er wußte, was sein Zweiter jetzt erklären würde - die Rivalität zwischen den Männern der Flotte und denen der Sonderkommandos war nicht zu übersehen.


  »Warum typisch?« sagte der Zweite aufgebracht, »ganz einfach: Die Burschen stellen fest, daß es hier ein Achtsonnensystem gibt, taufen es Totem VI und bauen einen Raumhafen..«


  »Einen Nothafen!« sagte Falkayn und wischte einen Grashalm von seinem Stiefel.


  »… und dicht nebenan befindet sich ein erdähnlicher Planet, den wir - ich betone: wir!- erst erforschen müssen. Ist das nicht grotesk?«


  »Natürlich«, sagte Sherpa Carmichael. »Sorgen Sie jetzt dafür, daß unsere Ausrüstung an Bord gebracht, gereinigt und verstaut wird. Dann fliegen wir los. Wir übertragen unsere Daten auf Band und landen auf Eight Wombats. Haben Sie die Koordinaten?«


  Der Zweite nickte schnell.


  »Ja, Sir. Ferner haben wir uns gestattet, unsere Ergebnisse bereits auf Band zu übertragen, die Karten zu mikrofotografieren und Klarschiff zu machen.«


  »Klarschiff?«


  »Jawohl, Sir!« Der Zweite salutierte übertrieben, Sherpa schlug ihm auf die Schulter und sagte:


  »Ich wußte nicht, daß meine Mannschaft auch die Selbständigkeit lernt. Fein, ich danke auch.«


  »Von Ihnen gelernt, Kommandant«, sagte der Zweite und ging hinaus, um die Ladearbeiten zu beaufsichtigen.


  Falkayn und Sherpa sahen sich an und begannen dann zu lachen.


  »Dashiel«, fragte Sherpa, »wo ist deine Mystik geblieben?«


  »Warten wir die nächsten Jahre und die Testkolonie ab, Sherpa«, sagte Falkayn und ging in seine Kabine. Wenig später startete die VASCO DA GAMA.


  ***


  »Und du weißt nicht, ob ihr euch auf dieser Welt infiziert habt?« fragte Nicolson leise.


  Sherpa schüttelte schweigend den Kopf. Alissar saß da, lehnte den Kopf an den glattgeschliffenen Pfosten des Hüttendaches und schien zu schlafen; ihre Augen waren geschlossen.


  Ein Windstoß fuhr über den Stausee, kräuselte die Oberfläche auf und ließ die drei Kerzenflammen zittern. Die Nacht war jetzt vollkommen und wie narkotisch. Ein unbestimmbarer Geruch hing in der Luft. Der Mond war irgendwohin verschwunden, und in der feuchten Nachtluft begannen die Sterne zu leuchten. Kalt und regungslos, wissend und ohne Erbarmen. Nichts regte sich mehr. Bäume, Lianen und Blätter wirkten plötzlich wie versteinerte, altersschwarze Gestalten.


  »In unseren Wäldern«, sagte Alissar plötzlich, wieder in fast reinem Interkosmo, »hängen sie dünne, hohle Stäbe aus Bambus oder Lianen oder Hölzern an dünnen Fäden auf. Der Wind fährt durch kleine Löcher und verursacht Geräusche. Und die Lager werden von Raubtieren verschont. Sie fürchten sich, und fast niemand kann den hellen Ton hören.«


  Nicolson sah sie nachdenklich an.


  »Du meinst«, fragte er freundlich, »daß die Geräusche jener Bambusgräser die beiden Männer verwirrt haben könnten?«


  »Ich weiß es nicht. Das Geräusch des Wasserfalles macht uns hier nicht wahnsinnig, obwohl wir es Tag und Nacht hören.«


  »Verdammt«, sagte Nicolson. »Und was geschah weiter?«


  Die VASCO DA GAMA landete in Port McKinley.


  »Zwei Tage Urlaub!« sagte Sherpa, als die Maschinen abgeschaltet und die Gangway ausgefahren war, durch die


  Bordkommunikation. Seine Leute zerstreuten sich binnen einer Stunde und belagerten die Theke, die Verkaufsstände und den Lesesaal der kleinen Station.


  Einige Männer der Station ergänzten die Vorräte, halfen den Kadetten bei einer unwesentlichen Reparatur und verließen dann wieder das Schiff. Sherpa saß im Büro Norman McQuistons und zeichnete die Quittung ab. Sie würde über die Flotte und die entsprechenden, lichtjahrelangen Verwaltungswege verbucht werden.


  »Sie stehen kurz vor dem Rückflug nach Terra, Major?« fragte McQuiston.


  Sherpa nickte.


  »Ja. Wir waren sehr erfolgreich. Unsere Aufträge führten uns auf sieben Planeten, und alle liegen günstig, sind tadellos geeignet und können nach der bekannten Karenzzeit besiedelt werden. Zwei davon liegen in Ihrem Sektor hier, Norman. In zwei Tagen sind Sie uns wieder los.«


  McQuiston hob sein Glas und deutete nach Nordwesten.


  »Ich empfehle Ihnen, sich unser Boot zu nehmen und etwas auszuspannen. Sie sehen zwar braungebrannt und tadellos, aber etwas abgespannt aus. Fahren Sie den Hauptstrom des Deltas aufwärts, bis Sie an die Mündung von zwei Nebenflüssen kommen. Dort liegt ein Jägerdorf. Sehen Sie sich die Tänze an, trinken Sie den Fruchtwein und lassen Sie die Mädchen in Ruhe. Schwärmen Sie für exotische Waffen?«


  »Ich habe eine kleine Sammlung von Schwertern…«


  »Sie können dort ein schönes und wertvolles Exemplar kaufen. Sonst nichts. Tiefer in den Wäldern gibt es bessere Stücke, aber dazu ist die Zeit zu knapp. Wollen Sie das Boot?«


  Sherpa nickte. Es war eine vorzügliche Idee. Schwimmen, Sonnenbaden, Fischen und rituelle Tänze… eine gute Mischung für zwei Tage Urlaub.


  »In Ordnung«, sagte er. »Wo liegt das Boot? Ich nehme meinen Ersten mit.«


  »Einer meiner Männer wird Sie hinbringen.«


  Sherpa dankte und stand auf, um Falkayn zu suchen und einige Dinge einzupacken, die er brauchte oder zu brauchen glaubte.


  Drei Stunden später…


  Das Boot, ein schnittiger weißer Tropfen mit Dreifachschraube und kleiner Kajüte, brummte schnell gegen die Strömung. Sie waren, etwa dreißig Kilometer von Port McKinley entfernt, mit dem Gleiter niedergegangen und hatten das Boot übernommen, waren einen Seitenarm durch mannshohes Schilf gefahren und befanden sich jetzt im Hauptstrom.


  »Feine Idee«, sagte Falkayn und drehte sich auf den Rücken. Er lag mit einer winzigen Badehose bekleidet auf dem Bug und sonnte sich. Er rückte die dunkle Brille auf die Nase und blickte Sherpa an.


  »Klar«, sagte Sherpa schläfrig und steuerte das Boot an einem treibenden Baumstamm vorbei.


  »Rituelle Tänze, Palmwein und Weiber.«, murmelte Dashiel und legte sich wieder auf den Bauch.


  »Mein Freund«, erwiderte Sherpa, »mache dir nicht zuviel Hoffnungen. Du scheinst zu vergessen, daß ich der Kommandant bin und folglich verpflichtet, dir zu verbieten, dich mit Eingeborenen einzulassen.«


  Falkayn setzte sich auf und blinzelte überrascht.


  »Nicht mit Eingeborenen«, sagte er kurz. »Mit Eingeborenenmädchen! Tausche Häuptlingstochter gegen Handbeil oder Schnaps. Klar?«


  »Nichts ist klar. Du läßt die Finger von den Damen!«


  Falkayn lachte auf.


  »Mann«, sagte er. »Soll ich etwa mit meinem ungeheuren Zärtlichkeitsbedürfnis bis Terra warten?«


  »Du sagst es, Freund Dashiel«, erwiderte Sherpa. »Ich kann dich nicht anbinden, aber ich warne dich.«


  »Quatsch«, sagte Falkayn und legte sich wieder hin. »Du glaubst auch alles, was ich sage.«


  »Das nicht«, sagte Sherpa, »aber ich glaube, dich ein wenig zu kennen.«


  »Wer aber kennt seinen Nächsten, o Herr?« fragte Falkayn provozierend. Sherpa gab keine Antwort. Er hielt das Boot an und nahm die Harpune aus seiner Tasche. Daneben stand die Bordtasche Falkayns, aus der der Verschluß einer Flasche ragte, die Umschläge zweier billiger Taschenbücher waren zu sehen und der Kolben der Waffe.


  Sorgfältig steckte Sherpa die Teile der Preßluftharpune zusammen, schloß dann die dünne Nylonschnur an und steckte dabei den Bolzen mit den Widerhaken in den Lauf. Fauchend lud sich die Kammer.


  »Abendessen?« fragte Falkayn und ließ seine Füße ins Wasser baumeln.


  »Wenigstens ein Versuch«, sagte Sherpa.


  Eine halbe Stunde später machte er, aufrecht im Boot stehend, einen schlanken Fisch aus. Er richtete den Lauf aus, zielte und berücksichtigte den Brechungswinkel des Wassers und drückte ab. Zischend verschwand der Bolzen und riß


  Meter um Meter Schnur mit sich. Der Fisch rotierte mehrere Male um den langen Pfeil und ging unter.


  Sherpa holte ihn ein, schraubte die Spitze des Bolzens ab und löste den Schaft aus. Abends drehte sich der Fisch, ausgenommen und mit Kräutern gefüllt, über einem Feuer. Zischend tropfte das Fett in die Flammen. Weißes Fleisch lag später auf den großen gewaschenen Blättern.


  »Ein Genie hat gewirkt«, sagte Falkayn und lehnte sich zurück. Erwischte seine fettigen Hände an der Hose ab, entkorkte die Flasche, trank einen gewaltigen Schluck, verschloß die Flasche wieder und warf sie hinüber zu Sherpa.


  »Nichts gegen das einfache Leben hier am Flußufer«, sagte er, »aber ich sehne mich nach meinem Apartment, meiner Badewanne und einer Theateraufführung im Kreise schöner Mädchen - und ähnlichem mehr.«


  »In acht Tagen kannst du dies alles haben. Und außerdem einen Gehaltsscheck mit einer großen Zahl darauf. Und außerdem drei Monate Urlaub. Was willst du noch mehr?«


  »Nicht viel«, sagte Falkayn und grinste wieder. »Nur ein paar Häuptlingstöchter. In unseren Kreisen nimmt man nur Damen mit bester Erziehung.«


  Sherpa schwieg.


  Sie ließen sich Zeit, fuhren nachts ein Stück und kamen gegen Mittag an die doppelte Flußmündung. Hier standen runde Hütten. Feuer brannten, und hochgewachsene Jäger blieben am Ufer stehen und winkten. Es waren herrliche, dunkelbraune Gestalten mit Bögen und gefüllten Köchern, mit kurzen Schwertern und in knapper Wildlederkleidung.


  »Hier landen wir an der richtigen Stelle«, sagte Falkayn und setzte sein Fernglas ab. »Halte bitte auf jene Gruppe von schmalhüftigen Blondinen zu, die ich dir zeigen will.«


  Sherpa drosselte die Maschine.


  »Dashiel«, sagte er, und nach vielen Monaten der Zusammenarbeit hörte Falkayn wieder die Autorität in der Stimme seines Freundes, »ich warne dich jetzt zum letztenmal. Ansehen und schäkern - gut. Wenn ich dich mit einer Eingeborenen erwische, bin ich augenblicklich nur noch Kapitän und Kommandant. Ich hoffe, das genügt. Hier sind deine Blondinen.«


  Der scharfe Kiel des Bootes schrammte über den Kies des Flußufers.


  Aber da war der Keim des Fiebers schon in ihnen, und sie wußten es nicht.


  Der Häuptling, ein prachtvoller Jäger von sechs Fuß Größe, muskelbepackten Gliedmaßen und einem kühnen Adlerkopf, kam langsam den beiden Männern entgegen. Da es oft geschah, daß Mitglieder der Station hier auftauchten, sprach er ein leidlich verständliches Interkosmo mit einer eigenwilligen Trepang-Grammatik.


  »Weiße Männer sie kommen«, sagte er und streckte seine Hand aus. »Gebel al Ashdar-Stamm er groß Freude. Weiße Männer sie machen uns Geschenk - Stamm er tanzen, er groß Feuer anzünden. Er groß Gastfreundschaft.«


  Sherpa und Falkayn lachten.


  »Hier«, sagte Sherpa und versuchte, den Dialekt zu gebrauchen. »Weiße Männer Häuptling machen ein groß Geschenk.«


  Er ging zurück zum Boot und holte einen würfelförmigen Kunststoffgegenstand. Es war eine Maschine, die mit einer Energiezellenanlage ausgerüstet ein halbes Jahr arbeitete.


  »Du Mädchen bringen und Getreide«, sagte Falkayn und hockte sich nieder.


  Ein Mädchen kam, Falkayn musterte sie genau. Sie hielt seinem Blick stand und lächelte stolz zurück. Falkayn öffnete die Klappe an der Oberseite der Maschine, schüttete zwei Handvoll Körner hinein, entfernte einen kleinen Zweig daraus, schloß die Klappe und drückte auf den breiten Knopf. Die Maschine begann summend zu arbeiten. Nach zwei Minuten schaltete sie sich ab, und Falkayn öffnete eine Klappe. Eine pulverige Masse, die wie schmutziges Mehl aussah und es auch war, lag darin.


  »Maschine sie machen surr-surr kaputt die Körner«, erklärte Sherpa. »Frauen jetzt mehr Zeit. Sie nicht mehr mit Mörser stoßen. Savvy?«


  »Savvy«, sagten der Häuptling und das Mädchen gleichzeitig. »Weißer Mann er sein Geschenk sein prächtig gut. Gebel al Ashdar großer Dank ihm weißen Mann schulden.«


  Das Fieber begann zu klettern. Unmerklich, aber wirkungsvoll.


  ***


  Das Feuer verwandelte die gesamte Szene in eine in Rot getauchte infernalische Landschaft. Flackernde Zungen schienen die Blätter versengen zu wollen. Und dann hörten sie zwischen den Hütten eine eigenartige Musik; sie saßen und hörten und wußten gleichzeitig, daß es überall dasselbe war - Trommeln und Hörner, Pansflöten und Kerbstegzithern. Aber hier kam der merkwürdige Rausch dazu. Man hatte Krüge und Kalebassen mit einer


  aufreizenden, nach Zimt und Narde riechenden Flüssigkeit herumgereicht. Sherpa und Falkayn schwitzten. Sie trugen ihre Kleider und die Waffen, und unweit von ihnen standen die Taschen zwischen der Bank und den kleinen hölzernen Hockern.


  Die Trommel pochte unablässig, monoton und wie ein Uhrwerk. Mit krachenden, hohlen Schlägen. Flöten begannen zu pfeifen, ein schriller Ton, der die Sinne aufstachelte, beherrschte die Luft. Die Tänzer standen in einer langen Reihe hinter dem Feuer. Man erkannte junge Männer und Mädchen, mit weißen, senkrechten Farbstreifen verziert. Ein junges Mädchen in weißgegerbter Wildlederkleidung kam auf Sherpa zu und reichte ihm einen Krug.


  »Tochter«, sagte der Häuptling, der neben Falkayn und einem anderen Jäger saß, »Krug ihn auch reichen anderen weißen Mann.«


  »Savvy«, sagte das Mädchen und deutete mit einem schlanken Finger auf Sherpa. Der Kapitän sah durch die grauen Nebel seines Rausches, daß sie sehr schön war und sehr jung.


  »Sherpa?« fragte sie und lächelte.


  »Sherpa…« wiederholte er.


  Sie deutete mit dem gleichen Finger auf sich selbst und sagte:


  »Alissar. Savvy?«


  »Savvy!« erwiderte Sherpa und nickte. Das Mädchen glitt lautlos von ihm weg und reichte den schweren Krug dem Ersten Offizier. Das Fieber stieg.


  Die Musik wurde weicher.


  Aus dem Dunkel zwischen den Hütten rollte eine weiße Kugel, auf der kleine, halbkugelige Vorsprünge erkennbar waren, von seltsam gläsernem Leuchten. Die Kugel wurde auf einen Pfahl gestellt und in rasche Drehung versetzt. Warum sie nicht in den Sand zurückfiel, war Sherpa unklar - wie manches hier und jetzt. Er fühlte, wie er langsam die Kontrolle über sich verlor. Der vergorene Fruchtwein war höllisch schwer. Dann fegte einer der Tänzer in den Kreis. Die Flöten und Hörner vollführten ein eigentümliches Geräusch. Es war, als ob ein Schiff…


  Durch die dumpfe Dunkelheit bahnten sich Gedanken einen Weg.


  Ein Schiff, das heulend durch die Lufthülle fegt.


  Notlandung.


  Trommeln, Lärm.


  Tanz: Die Tänzer wechselten sich ab. Sie bildeten, ausgehend vom Mittelpunkt der Kugel, eine Spirale. Diese Spirale, ein nervenverwirrendes Muster aus braunroten Körpern und langen, weißen Streifen, begann zu rotieren, während die Musik zunahm.


  Notlandung.


  Symbolisierter Bau einer Stadt. Einer der Tänzer griff in die Dunkelheit über seinem Kopf und hielt einen langen, glänzenden Speer in der Hand. Verlassen der Stadt.


  Jagd…


  Keine Rückkehr…


  Auseinanderfallen der Spirale. Kleine Gruppen bildeten sich, von denen fünf Tänzer am Boden hockten, einer in der Mitte stand und einen Speer hochhielt. Insgesamt zehn, elf Gruppen. Hier wurde eine Geschichte erzählt in den Formen eines archaischen Balletts. Sherpa verstand gleichzeitig alles und nichts. Er begann zu schwanken. Die Krise war da. Er klammerte sich mit den Händen an dem Brett fest und bewegte seinen Oberkörper im Kreis, wie ein Baum, der im Sturm schwankt. Wer war er? Er war es nicht mehr. Was suchte er hier? Er suchte nach dem Wesentlichen.


  Verzweifelt kämpfte er einen lautlosen Kampf gegen die Woge schleimiger Gleichgültigkeit, die ihn mit sich reißen wollte. Er fühlte sich wie in zähflüssigem Schlamm festgehalten und spürte, wie sich innerhalb einer langen, gleitenden Sekunde sämtliche Werte veränderten. Er war nicht mehr Sherpa Carmichael, der ehrgeizige und vorbildliche Kapitän der VASCO DA GAMA, sondern ein Mensch unter anderen Menschen. Alles, was er bisher getan hatte, blieb unwesentlich.


  Der gesamte Kosmos war eine mehrarmige Spirale angehäufter Unwichtigkeiten.


  Er stand auf.


  Gleichzeitig merkte ein Rest seines Verstandes, jener Rest, der noch nicht vom Fieber erfaßt worden war, wie Dashiel Falkayn aufstand. Falkayn war betrunken wie Sherpa, aber er schwankte nicht. Langes Training, dachte Sherpa.


  Falkayn legte seinen Arm um die Schultern eines Mädchens und hatte die Waffe in der Hand. Er mußte verschiedene Dinge getan haben, ohne daß es Sherpa bemerkt hatte. In den Augen Falkayns stand der blanke Irrsinn.


  »Junge!« sagte er scharf und laut, hob die Waffe und feuerte dicht vor Sherpa in den Boden.


  Sherpa blickte ihn an, ohne sich zu bewegen, ohne sprechen zu können. Es wurde alles immer gleichgültiger.


  »Ich habe etwas erkannt«, sagte Falkayn, während der Tanz unablässig weiterging und niemand sich um das kümmerte, was die weißen Männer miteinander taten.


  »Wir alle nehmen uns zu wichtig, Sherpa«, sagte Falkayn. »Dabei gibt es nichts, das wirklich wichtig ist. Nur das eigene Leben, das eigene gute Leben, das eigene bequeme Leben in Reichtum und Unabhängigkeit. Ich schmeichle mir, eine Kleinigkeit schneller und genauer zu denken als du. Und schneller zu handeln.


  Ich habe aus diesen beiden Gründen…« Er machte eine wirkungsvolle Pause, in der er das Mädchen neben sich an sich heranzog und küßte.


  »… aus diesen Gründen folgendes getan:


  Ich habe im Schiff - in deinem stolzen, erfolgreichen Schiff, du Narr! - sämtliche Unterlagen aller sieben Planeten gelöscht. Ich habe die sieben Bänder bei mir; meine eigene Sicherheit. Ich werde jetzt dieses Mädchen mit mir nehmen, deine Waffe und einige Jäger.


  Ich werde in den Wäldern verschwinden.


  Mein Ziel heißt MANETHO.«


  Diese zehn Sätze brannten sich trotz des Rausches, trotz des seelischen Fiebers, trotz der verwirrenden Spiralen des Tanzes und der unwirklichen Szene wie Säurespuren auf einer Kupferplatte in Sherpas Gedächtnis ein. Er blieb stehen, etwas hatte ihn in seinem lähmenden Griff. Und überdies war alles sehr gleichgültig.


  Falkayn kam näher, das Mädchen ging mit ihm. Er richtete die Waffe auf die Brust des Kommandanten und zog Sherpas Strahler aus der Schutztasche. Er leerte die Magazine in die großen Brusttaschen seines halblangen Anoraks und schlug dann den Saum zurück.


  »Hier«, sagte er schneidend, und seine Stimme war unkenntlich für Sherpa, »hier habe ich die sieben Bänder. Wasserdicht, strahlensicher und hitzefest.«


  Die beiden Seitenverschlüsse einer Trommel von zwölf Zentimetern Dicke und vierundzwanzig Zentimetern Durchmesser waren durch den Gürtel gesteckt.


  »Und jetzt. Junge«, schloß Falkayn, »ade. Bei Philippi sehen wir uns wieder, Freund Sherpa. Versuche nicht, mir zu folgen.«


  Er ging vorsichtig rückwärts. Sherpa empfand nicht einmal Verwunderung darüber, daß Dashiel Falkayn terranische Dichter zitierte. Nach einigen Sekunden hatte er das Feuer zwischen sich und Sherpa gebracht und verschmolz mit der Dunkelheit der Umgebung. Die Trommel erfüllte die Luft noch immer mit ihren krachenden Schlägen.


  Die dichten Büsche schlugen hinter Falkayn und dem Mädchen zusammen.


  Sherpa erwachte aus seiner Erstarrung, besiegte für einige Sekunden seine uferlose Gleichgültigkeit und rannte los. Er taumelte am Feuer vorbei, versengte seine Hose, brannte das Leder des Stiefels an und schlug sich durch die Spirale der Tänzer einen Weg. Dann verfehlte er die Richtung, taumelte auf das Ufer zu und brach besinnungslos neben dem Boot zusammen.


  Von allem, was folgte, merkte er nichts mehr.


  Am Morgen erwachte er mit einem widerlichen Geschmack im Mund, mit schmerzenden Muskeln und überempfindlichen Nerven. Er fieberte stark und fühlte sich so schlecht wie noch nie zuvor. Er bewegte seinen heißen Nacken und sah das Mädchen neben sich im Boot liegen. Sie schlief.


  Er richtete sich mühsam auf, steckte den Kopf ins Wasser und verspürte eine gewisse Erleichterung. Als er wieder neben dem Boot stand, öffnete Alissar die Augen und sagte:


  »Häuptlingstochter und weißer Mann, wir jetzt sind Mann und Frau. Savvy?«


  Sherpa erschrak nicht einmal mehr. Die Gleichgültigkeit hatte ihn in ihrem Griff. Das Fieber hatte ihn ausgebrannt und vernichtet zurückgelassen.


  »Savvy«, sagte er. Und: »Verdammt… verdammt. «


  Dann startete er schweigend das Boot, schob es zurück ins Wasser, schwang sich hinein und raste die gleiche Strecke zurück, um sich in Fort McKinley zu stellen und auf seinen Ausschluß aus der Experimentalflotte zu warten. Nicht einmal mehr die folgenden, bitteren Tage berührten ihn sonderlich, als ein Schnellgericht unter Vorsitz von Norman McQuiston zusammentrat und ihn verurteilte. Sein bisheriger Zweiter Offizier war sein Verteidiger, der nichts ausrichten konnte und mit der VASCO DA GAMA zurück nach Terra flog.


  Wochen später hatte sich der Nebel etwas gelichtet, aber niemand wußte, warum Sherpa Carmichael so gehandelt hatte.


  Nicht einmal er selbst.


  Dunkelheit, lähmende Finsternis. Alles verwischte in der Flut der Nacht hier am Rande der Wälder. Die Gefühle wurden wirr und unkontrollierbar, die Natur begann sie zu beeinflussen. Ein unsichtbarer Kontakt verband die drei Personen, die in der Dunkelheit saßen und von denen man nur die Gesichter im Licht der Kerzenflammen erkennen konnte. Sie schwiegen, und das Schweigen, das von Sherpa ausging, war eines der dämmernden Einsicht und der brennenden Scham.


  Nicolson räusperte sich.


  »In Ordnung«, sagte er. »Wir wissen jetzt, daß euer rätselhaftes Verhalten mit etwas von Wollonggong zusammenhängt. Womit, das wird noch geklärt werden. Du bleibst also dabei, morgen früh mit der Ausbildung der dreißig Testkolonisten zu beginnen?«


  »Natürlich«, sagte Sherpa düster. »Ich habe zugesagt. Vielleicht ist dies ein Mittel, um sich aus dieser verdammten Gleichgültigkeit herauszureißen. Es bedarf eines schweren Kalibers, fürchte ich.«


  Nicolson nickte, nahm eine der Kerzen und zündete sich damit eine Zigarette an.


  »Folgendes«, sagte er. »Diese dreißig Leute werden mit dir zusammen ein Jahr lang, also vierhundert Tage, hier in den Wäldern, Savannen und Wüsten des Erdteils verbringen. Du wirst ihnen alles beibringen, was Kolonisten brauchen, um sich mit einem Minimum an Ausrüstung und einem Maximum an Chancen auf einem unbewohnten Planeten zurechtzufinden und zu überleben. Klar?«


  »Natürlich. Wie weit gehen meine Befugnisse?«


  »Sie hören kurz vor einem Totschlag auf, Sherpa. Du weißt, wie hart die Ausbildung sein muß. Sie müssen sämtliche Techniken im Schlaf beherrschen.«


  Wieder nickte Sherpa.


  »Weiter..«


  »Du und sie unterstehen einem klaren Auftrag. Kein fiktiver, sondern ein sehr realer Auftrag. Er lautet: Sucht Dashiel Falkayn und bringt die sieben Bänder zurück.«


  Sherpa schnappte nach Luft.


  »Findet Falkayn..«, wiederholte er tonlos. »Weißt du, was das bedeutet, Nico?«


  »Natürlich.«


  »Vier- oder fünftausend terranische Kilometer durch Wälder, entlang von Flüssen und durch Sümpfe und so fort. Und hinter einem Mann her, der ein ganzes Jahr Vorsprung hat. Wenn er noch lebt, was unwahrscheinlich ist.«


  »Das ist dein Problem, Sherpa. Du wirst es lösen.«


  »Und das alles hier, Alissar.?« Sherpa machte eine Geste der Ratlosigkeit.


  »Ich habe vorgesorgt.«


  »Wie?«


  »Auf meine Art«, sagte Nicolson. »Ich habe, als ich von deinem Hinauswurf erfuhr, die maßgeblichen Stellen aufgesucht und ihnen alles geschildert. Ich habe gesagt, daß jemand, der so vollkommen gegen seine bisherige Natur handelt, für dieses Handeln nicht verantwortlich gemacht werden kann. Sie entschlossen sich, nach einigen massiven Drohungen meinerseits, deine Bezüge weiterzuzahlen und auf ein Sperrkonto zu deponieren. Das ist geschehen. Hier ist der Kontoauszug.«


  Er gab ihm einen langen, schmalen Streifen mit einer Reihe von zwölf Zahlengruppen und einer dreizehnten, der Summe.


  Sherpa beugte sich vor, betrachtete die Zahl lange und schwieg wieder.


  »Das werde ich nicht vergessen, Nico«, sagte er heiser. »Bestimmt nicht.«


  »Ich fühle mich auch entsprechend edel«, sagte Nicolson und setzte ein verlegenes Grinsen auf.


  »Ferner: Wenn du diese Aufgabe löst, landet drei Tage später die VASCO DA GAMA, und du bist wieder ihr Kommandant. Die Mannschaft fliegt noch geschlossen mit dem Schiff, und dein ehemaliger Zweiter ist Erster geworden und vertritt dich. Er soll recht erfolgreich sein, ließ ich mir sagen. Und was soll mit den aufeinandergenagelten Baumstämmen hier geschehen?« Er wies auf das Haus.


  Sherpa zuckte die Schultern.


  »Keine Ahnung. Ich könnte es anzünden.«


  »Verrückt. Lassen wir es stehen, als Ausflugsort irgendwelcher Schiffsbesatzungen, die sich hierher verirren. Und das Wichtigste.. was machen wir mit diesem hübschen Mädchen hier?«


  »Mein Gott!« schrie Sherpa fast. »Frage doch nicht mich! Ich weiß es nicht. Ich weiß es einfach nicht. Du kommst hierher, wirfst mir Grobheiten an den Kopf, überredest mich zu einer Reihe von Dingen, die nur ein kompletter Idiot anfangen würde und fragst mich, was wir mit diesem netten Mädchen machen wollen. Woher soll ich das wissen?«


  »Offensichtlich beschäftigst du dich mehr mit Problemen selbst als mit deren Lösungen. Hast du Lust, einen Vorschlag anzuhören?«


  »Ja«, murmelte Sherpa.


  »Ich nehme sie mit und liefere sie irgendwo ab, wo sie eine geschlossene Ausbildung erhält. Belastbar ist sie zweifellos, sonst hätte sie es nicht ein Jahr lang mit dir ausgehalten, und wenn ich das Interkosmo höre, das sie spricht, dann mache ich mir wenig Sorgen um ihre Intelligenz. Was hältst du von einer Schulung im Exotischen Dienst?«


  »Alles«, sagte Sherpa. »Hier, damit kannst du alles bezahlen.«


  Er schob den Kontoauszug über den Tisch.


  »Aber«, sagte er plötzlich, »wir verhandeln, ohne Alissar zu fragen.«


  Nicolson wandte sich an das Mädchen. Sie hatte bisher mit einem unergründlichen Lächeln zugehört.


  »Glaubst du, daß dieser Vorschlag für dich annehmbar ist?«


  Sie nickte.


  »Wie lange?« fragte sie.


  »Vorläufig ein Jahr. So lange, bis Sherpa seine Aufgabe hier gelöst hat. Willst du mitkommen?«


  »Sherpa?« fragte sie. »Soll ich gehen?«


  Er stützte sein Gesicht in die Hände und sah sie an. Seine Augen begannen zu glänzen. Dann nickte er heftig. Schließlich verbarg er sein Gesicht in den Händen und blieb sitzen. Als Nicolson schärfer hinsah, merkte er, daß Tränen zwischen den Fingern hindurchsickerten und über die Sehnen des Handrückens liefen. Er stand leise auf, nahm den Arm des Mädchens und ging ebenso leise hinunter auf den Steg. Dort blieben sie stehen.


  »Wenn wir einen Pfeil aus dem Fleisch eines Jägers schneiden, legen wir vorher die Schneide des Messers in weiße Glut«, sagte Alissar leise. »Die Wunde heilt dann besser.«


  Nicolson nickte, er verstand den Vergleich. Als er nach zwanzig Minuten wieder zurückkam, sagte er halblaut:


  »Du mußt wissen, daß die dreißig Testsiedler auf Wollonggong eingesetzt werden sollen, Sherpa. Tu, was du kannst.«


  Carmichael versprach es.


  2.


  Die dreißig Männer und Mädchen saßen unter den Flügeln des Ventilators in der Messe Port McKinley. Sie saßen in drei Reihen zu je zehn Stühlen, je fünf Männer links, fünf Mädchen rechts. Der Raum war, bis auf einen Schreibtisch und einen Stuhl dahinter, leer. An einer Wand befand sich der leere Milchglasschirm einer Projektionsanlage.


  Es war acht Uhr morgens.


  Sherpa schob das kleine Fenster zu, durch dessen einseitig verspiegeltes Glas er in den Raum hineingesehen und sich die Gesichter eingeprägt hatte. Er wandte sich an Nicolson Suchoy.


  »Sie sehen alle so aus, als würden sie es schaffen. Sie haben, sagst du, die übliche Grundausbildung auf Terra hinter sich?«


  »Ja. Außerdem sind sie während einiger Hilfseinsätze im Katastrophengebiet um Aggrey eingesetzt worden und haben sich alle bewährt.«


  Sherpa, der etwas unausgeschlafen aussah, knöpfte sich das Hemd zu und rückte den Gurt zurecht.


  »Also«, sagte er entschlossen. »Gehen wir hinein. Du stellst mich vor, und ich halte ihnen einen kurzen Vortrag. Morgen früh reiten wir los.«


  »Morgen früh?« Nicolson war erstaunt.


  »Ja. Je schneller wir mitten in den Ereignissen sind, desto besser. Wir haben nur vierhundert Tage Zeit.«


  »Jawohl«, stimmte Nicolson zu, öffnete die Tür und trat in die Messe, gefolgt von Sherpa. Die Kolonisten


  wandten die Köpfe.


  »Meine Damen und Herren«, sagte Nicolson, »hier steht der Mann, dessen Anordnungen Sie ein Jahr lang gehorchen werden. Er ist einer der fähigsten Ausbilder, den unsere Abteilung kennt, und genau der richtige Mann für diese Arbeit. Ich brauche ihn nur noch vorzustellen: Kommandant Sherpa Carmichael.«


  Er trat zurück und setzte sich hinter den Tisch.


  »Als erstes«, sagte Sherpa und blickte von einem Gesicht zum anderen, »wollen wir einigen zivilisatorischen Ballast abwerfen. Ich heiße Sherpa, und ich werde euch alle ebenfalls beim Vornamen nennen. Klar?«


  Die meisten Kolonisten nickten.


  »Zweitens«, sagte er fast ohne Pause, »reiten wir morgen früh los. Das, was euch schmerzt, wenn ihr euch bewegt, ist die Wirbelsäule. Es wird nicht der einzige Körperteil bleiben.


  Wir haben einiges vor.


  Wir reiten durch einen Wald, der an vielen Stellen von noch keines Menschen Fuß betreten worden ist. Wir suchen einen Mann, und mit ihm werden wir wichtige Aufzeichnungen finden. Dafür haben wir vierhundert Tage Zeit. Außerdem werden wir in den vierhundert Tagen jedes Gramm überflüssigen Fettes verlieren, stärkere Muskeln bekommen und schnellere Reaktionen zeigen. Und wir werden sämtliche Techniken beherrschen, die wir brauchen, um in völliger Fremde zu überleben.


  Ihr werdet mich spätestens nach einer Woche verflucht haben. Es wird den Anschein erwecken, daß ich ein brutaler Hund bin, aber dieser Schein trügt. Ich werde von keinem von euch verlangen, daß er mehr tut, als ich selbst kann. Ich bin nur älter und habe mehr Erfahrung, und diese Erfahrung werde ich euch allen vermitteln.


  Ich hoffe, ihr merkt euch jedes Wort, das ich hier sage. Ich bin dafür berüchtigt, nichts zweimal zu sagen.


  Dies, was wir vorhaben, ist kein Spaziergang.


  Es ist die Gefahr selbst. Unmittelbar, drohend und allgegenwärtig. Es ist weder Spiel noch Training. Es sind die Alternativen: Stirb oder überlebe. Ich hoffe nicht, daß einer von uns dabei stirbt, und ich werde notfalls mein Leben einsetzen, um das zu verhüten.


  Wir reiten morgen früh um vier Uhr los, in der Morgendämmerung.


  Und jetzt zu unserem Vorhaben.«


  Er gab Nicolson ein Zeichen, und die Blenden schoben sich vor die Fenster. Die Kolonisten hatten Sherpas Ausführungen schweigend zugehört, und er hatte den Eindruck, als hätten sie verstanden, was er meinte.


  »Die Karte, Nico«, sagte er halblaut.


  Auf der Mattscheibe erschien ein projiziertes Diapositiv. Vierundsechzig Augen sahen einen Erdteil. Er maß in der Diagonale viertausend Kilometer und sah aus wie ein Viereck, dessen einzelne Seiten mit den Himmelsrichtungen übereinstimmten. Nordöstlich und gegenüber, südwestlich, waren statt einer Kante eingegrabene große Buchten. In der Mitte des Erdteils lag, die Spitze eines unregelmäßigen Dreiecks nach unten weisend, ein grüner Fleck, der an der Grundlinie dreitausend Kilometer maß.


  »Hier befinden wir uns. Der Kontinent heißt Triangel stellaris, und die Wälder werden von den Eingeborenen >die großen Wälder< genannt. Der Fluß, der sich mit sechs Nebenflüssen und unzähligen anderen Adern nördlich ins Binnenmeer ergießt, ist der Tibooburrah. In der Mitte der Wälder seht ihr ein annähernd gleichseitiges Dreieck.«


  Einer der Kolonisten sagte halblaut: »Arckaringa Desert.«


  »Richtig«, erwiderte Sherpa und deutete darauf. »Wer sagte das?«


  »Hier«, antwortete eine Stimme. »Edgar Greyne.«


  »Ihr Bruder flog in meinem Schiff?«


  »Jawohl, Sir«, war die Antwort.


  »Sherpa«, korrigierte Carmichael.


  »An der Nordspitze der Wüste befinden sich Berge. Dort vermuten die alten Sagen der Eingeborenen die Wunderstadt MANETHO. Ob es eine Legende ist oder nicht, werden wir vielleicht klären können. Der Mann, den wir suchen, wollte sie ebenfalls finden.«


  Sherpa deutete auf die westliche Ecke des Kontinents.


  »Hier, Cape Catastrophe.«


  Die südwestliche Ecke hieß Cape of Lonliness. Die südöstliche hatten die Kartographen Second Corner getauft. Sherpa deutete auf das Delta. Zwischen dem Binnenmeer und dem Waldrand, dicht am Fluß, war


  ein Punkt - Fort McKinley. Dann sagte er laut:


  »So ungefähr wird unsere Route sein. Wir reiten entlang des Flusses bis zum Stamm Gebel al Ashdar, dann weiter bis zum Nebenfluß III, anschließend quer durch die Savanne, bis wir hier«, er deutete auf eine südlich gelegene Stelle am Fluß, »wieder zum Fluß zurückkehren, weiter flußabwärts reiten und diesen Weg dort verlassen, wo die Wüste anfängt. Dann reiten wir entlang der Wüstenkante genau nach Norden, bis wir zum Gebirge kommen - falls wir den Mann nicht früher finden. Prägt euch die Karte ein; jeder von euch muß sie aus dem Gedächtnis jederzeit zeichnen können. Das Gebirge wird überquert, dann sind es nur noch zweihundert Kilometer oder etwas mehr bis zum Fluß. An ihm entlang kommen wir nach vierhundert Tagen wieder hierher. Um einige Erfahrungen reicher, glaube ich, und um etwa fünf Tonnen Selbstbewußtsein pro Mann.


  Hat jemand Fragen?«


  »Ja, hier.«


  »Bitte!«


  »Reiten wir alle zusammen oder in Gruppen?«


  »Die ersten zweihundert Tage reiten wir in einer Gruppe. Später können wir darüber entscheiden, wie es weitergeht. Noch jemand?«


  Schweigen.


  »Ihr alle habt die Grundausbildung hinter euch. Ohne sie überschätzen zu wollen, muß ich sagen, daß ab morgen früh jeder auf diese Grundausbildung aufbauen wird. Heute nachmittag werde ich das Einpacken beaufsichtigen - bis Mittag könnt ihr die Karte abzeichnen oder Kaffee trinken. Sollte jemand eine Frage haben, und sei sie noch so sinnlos, kann er ruhig zu mir kommen. Ich bin irgendwo hier in der Station zu finden. Danke.«


  Licht flammte herein, als die Blenden zurückglitten.


  Einige der Kolonisten waren etwas bleich geworden, aber sie erholten sich zusehends. Sie betrachteten die Karte, vermieden es möglichst, Sherpa näherzukommen und verließen dann in leise diskutierenden Gruppen die Messe.


  »Sherpa?« fragte Nicolson und stand auf. Er blieb vor Sherpa stehen und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Junge«, sagte er ernst. »Ich habe für dich getan, was ich tun konnte, und ich erkenne auch den Wurm in deinem Herzen. Versprichst du mir, jeden dieser vierhundert Tage zu versuchen, gegen die Gleichgültigkeit anzukämpfen? Alles hängt davon ab.«


  Sherpa nickte schweigend.


  »Mein Schiff und mein Kommando«, sagte er dann fast unhörbar, »Alissar und alles. Und die Lösung dieses verfluchten Rätsels. In Ordnung, ich werde mich vierhundert Tage lang bekämpfen. Was geschieht, wenn ich es nicht schaffe?«


  Nicolson scherzte nicht, als er sagte:


  »Dann lasse ich dich fallen wie einen heißen Stein. Klar?«


  »Ich verstehe dich, Nico«, erwiderte Sherpa.


  »Gut. Ich würde mich jetzt an deiner Stelle von Alissar verabschieden. Die MARTINIQUE startet in einer Stunde. Wir fliegen nach Terrania, um uns einen neuen Auftrag zu holen. Du bist nicht da, mit dem ich um die Wette fliegen müßte.«


  »Das nächstemal, Nico!« versprach Sherpa.


  Keiner von ihnen wußte, ob dieses Versprechen gehalten werden konnte.


  ***


  Die Kugel startete zuerst fast lautlos, weil die Antigravanlage sie anhob. Dann heulten die achtzehn Düsen des Impulstriebwerkes auf, und binnen einiger Sekunden flogen ein Teil von Carmichaels Hoffnungen hinauf in den kupferfarbenen Himmel von Thargomindah oder Eight Wombats.


  Sherpa sah sich einer gigantischen Aufgabe gegenüber: dem Kampf gegen sich selbst.


  Er holte Atem und nahm den Kampf auf.


  Zuerst kam sein Gepäck. Er sah nach seinen beiden Tieren; Icho und Julian. Sie standen im Stall und waren ruhig. Er kontrollierte die Hufe, die Farbe und die Beschaffenheit des Fells und klaubte einige Kletten


  aus den langen Schweifen. Dann machte er sich daran, die Tiere zu striegeln. Früher hatte es in Port McKinley einen Robot dafür gegeben, aber seine Positronik war längst den Weg aller Massenartikel gegangen.


  Dann kehrte er in sein Zimmer zurück und prüfte Stück für Stück seiner Ausrüstung. Er drehte seine Stiefel um, suchte die praktisch unzerstörbaren Socken hervor und rollte sie auf. Er wußte, daß Blutblasen an den Füßen marschierender Männer gefährlicher waren als Raubtiere neben dem Weg.


  Er unterzog seinen Sattel einer genauen Prüfung, hämmerte einige Nieten neu ein und packte dann sorgfältig. Am Arm trug er bereits ein winziges Gerät, dicht über seiner wertvollen Uhr: ein Minikom, mit dem er jederzeit die Station hier erreichen konnte. Ein zweites befand sich in einem Fach seines Sattels. Er packte das schwere Ultraschallmesser ein, die vierundzwanzig Magazine für die Waffe und die Patronen für die schwere Saurierbüchse. Unterhemden, einige Spulen mit unzerreißbaren Nylonschnüren, Batterien und einen winzigen, handbetriebenen Generator. Mit ihm konnte man Batterien aller Art wieder aufladen. Unzerreißbare Taschentücher, durch die man Wasser filtern konnte…


  Notraketen.


  Einige Kilogramm von Notrationen. Sulfonamide und Verbandszeug. Antidote und eine batteriegetriebene Preßluftspritze für Injektionen. Chinintabletten und Konzentratwürfel, von denen in den Säumen seines Anoraks einige hundert Millionen Einheiten steckten.


  Eine Reservehose, ein zweites Hemd. Ein Hut, der zum Wasserholen und als Sonnenschutz geeignet war. Eine zusammenschraubbare Axt und einen Klapphackspaten. Sonnenschutzcreme, Insektenschutzcreme, einen Rasierapparat und einen zweiten zur Reserve, ebenfalls Batteriegeräte. Drei Decken und ein Moskitonetz. Das alles wurde in den Satteltaschen und hinter dem Sattel zusammengerollt untergebracht.


  Sechs aufblasbare Iglus kamen auf die Saumtiere.


  Energiezellen für einen Sender, der ebenfalls zusammensetzbar war. Kompaß und Fernglas.


  Und andere Dinge mehr..


  Zwei Stunden lang packte Sherpa so, daß alle die Dinge, die selten gebraucht wurden, unten lagen und jene, die man sofort brauchte, ganz oben. Nichts durfte verlorengehen. Er beendete seine Arbeit, setzte die dunkle Brille auf, zündete eine seiner Zigarren an und verließ sein Zimmer.


  In den Quartieren der Kolonisten stieß er auf eine Gruppe, die ihre Ausrüstung einpackte. Er lehnte sich gegen den Türrahmen und sah zu, bis eine der Doppeltaschen voll schien. Dann ging er näher heran.


  »Dein Name, Mädchen?« fragte er.


  »Kyra Dimitri, Sir.. Sherpa.«


  »Ich brauche sechs von euch.«


  Es dauerte keine halbe Minute, dann umstanden sieben oder acht Kolonisten die Gruppe.


  »Kyra, packe bitte die beiden Taschen wieder aus. Und die anderen gehen aus dem Weg, merken sich jede Einzelheit und helfen dann je einer der Gruppen. Was jetzt hier passiert, ist elementar wichtig.«


  Das Mädchen schluckte und gehorchte wortlos. Binnen einiger Minuten waren sämtliche Gegenstände wieder ausgepackt und lagen nebeneinander auf zwei Betten.


  »So«, sagte Sherpa, warf seine Zigarre in einen Zahnputzbecher und deutete auf die leeren Taschen.


  »Folgendes: Wir reiten durch Urwald. Wenn wir rasten und halten, brauchen wir verschiedene Dinge aus dem Gepäck. Wir brauchen aber nicht alles gleich häufig. Abgesehen davon, daß sämtliche Dinge wie Verbandszeug und Seren oben zu liegen haben, gibt es eine durchaus logische Reihenfolge. Wenn ihr das erstemal richtig packt, erspart ihr euch rund achthundert Stunden Arbeit und entsprechend viele Kommentare meinerseits. Was kommt vermutlich nach ganz unten?«


  »Reserveoberbekleidung.«


  »Richtig. Einpacken. Und dann?«


  »Vermutlich ein Großteil der Magazine, die Cremedosen von neunundzwanzig von uns.«


  »Tadellos, Kyra!« sagte Sherpa gut gelaunt. »Wichtige Erkenntnis: Verschiedene Dinge gehören automatisch der Gemeinschaft. Einer spielt den Arzt, einer den Friseur, der andere verwaltet die Magazine und so weiter. Wenn jemand also Sonnenschutzöl braucht, bittet er seinen Kameraden, es ihm zu geben. Wir vermeiden auch hier Arbeit in wilden Mengen.«


  Er zeigte ihnen, wie man innerhalb einer halben Stunde die Dinge nach Wichtigem und selten Gebrauchtem unterschied und dementsprechend verpackte. Dann stand er auf und sagte zu den Umstehenden:


  »Und jetzt zeigt euren Kameraden, wie es gemacht wird. Gleichzeitig sucht die einzelnen Männer oder Mädchen aus, die einen Sonderposten übernehmen wollen. Meldungen morgen früh. Wehe, wenn ich den Arzt aufrufe, und seine Medizin ist unterhalb der Reservehose!«


  Er ging.


  So verbrachten sie den gesamten Nachmittag. Als es dunkelte, war sämtliches Gepäck richtig verstaut, und sie brauchten nur noch die Sättel anzuschnallen und die Lasttiere zu beladen.


  Sherpa fand einen Kompaß in einem verlassenen Zimmer, als die Kolonisten beim letzten zivilisatorisch exakten Abendessen saßen, und betrachtete die Nummer auf der Rückseite.


  17.


  Er kannte den Namen, der zu der Nummer gehörte: Sander Torrens. Ein sehniger, großer Mann mit einer römischen Nase und einem leichten Doppelkinn.


  »Säugling!« knurrte er, steckte den Kompaß an den Ringfinger seiner Linken und ging hinunter in die Messe, um auch zu essen. Die Nacht war ruhig, aber sehr kurz. Sherpa konnte kaum schlafen. Er erwachte um drei Uhr.


  Irgendwo am Horizont konnte man die kommende Helligkeit und Hitze erahnen.


  Sherpa rasierte sich, duschte sich heiß und kalt und betrachtete das saubere Handtuch. Das letzte Handtuch, das er nicht selbst waschen mußte - bis zu einem Zeitpunkt, der unendlich fern lag; vierhundert Tage.


  Dann zog er sich sorgfältig an, brachte sein Gepäck nach unten und sattelte seine beiden Tiere. Er kontrollierte noch einmal in Gedanken, ob er etwas vergessen hatte, und ging dann ins Büro. McQuiston saß hinter seinem Schreibtisch, hatte eine Kanne Kaffee vor sich stehen und zwei Gedecke.


  »Retter meiner guten Laune«, sagte Sherpa, »die nächsten vierhundert Tage gibt es dieses unnachahmliche Getränk aus Flottenpulverkaffee. Meine Schuld, warum nahm ich den Job an.«


  Er sah auf die Uhr.


  »Wieviel Zeit geben wir ihnen?«


  »Zu meiner Zeit hatten wir in Terrania zum Frühstück etwa fünf Minuten, zum Waschen und Rasieren je fünf Minuten und zum Rüsten noch einmal fünf Minuten. Macht zusammen zwanzig Minuten. Ich drücke um halb die Sirene.«


  »Eine Viertelstunde, Norman.«


  »Viel Zucker?«


  Sherpa schüttelte den Kopf. »Ab heute«, sagte er düster, »wenig Zucker, keinen Alkohol, außer zum Desinfizieren, keine Mädchen und wenig Schlaf. Ich werde als sehniges Gespenst wiederkommen.«


  »Ich werde mich freuen. Ihre Knochenhand zu drücken, Carmichael.«


  Sie tranken und aßen auch etwas, dann wartete McQuiston, bis der Sekundenzeiger über die oberste Marke huschte und drückte den Knopf. Die Sirene begann zu jaulen.


  Die Männer schüttelten sich die Hände, dann saß Sherpa auf und umkreiste die Tiere der Kolonisten wie ein Hirte. Punkt vier saß alles im Sattel, und die Lasttiere waren angekoppelt. Sherpa spähte wie ein Raubvogel nach nachlässig befestigten Schnallen oder Magnethalterungen, konnte aber nichts entdecken. Er ritt in die Mitte eins ungleichmäßigen Kreises und hob die Hand.


  »Es geht los. Unternehmen Isin Larsa bricht auf.«


  Sie ritten los, Schrittempo. Einen Kilometer von Port McKinley entfernt ließ Sherpa halten. Die Kolonisten rückten auf, bis sie in einem offenen Kreis um den darcan des Ausbilders herumstanden. Die meisten Tiere waren nervös; sie hatten sich noch nicht an ihre Reiter gewöhnt.


  »Gleich zum Anfang etwas Wichtiges«, sagte Sherpa und ließ seine grünen Augen herumgehen. »Vermißt jemand von euch ein Ausrüstungsstück?«


  Schweigend suchten die Kolonisten, dachten nach.


  Sie kamen zu keinem Ergebnis.


  »Ich weiß, daß jemand seinen Kompaß nicht bei sich hat.«


  Verstohlen tasteten die Kolonisten die Konturen der dünnen Handschuhe ab und fanden das Gesuchte -bis auf einen.


  »Ich habe den Kompaß nicht, Sherpa«, sagte Torrens ruhig. »Was jetzt?«


  Sherpa schob die Sonnenbrille in die Stirn und sah Torrens durchdringend an.


  »Gründe?« fragte er kurz.


  Torrens zuckte die Schultern. »Keine. Vergessen.«


  Sherpa nickte. »Gib die Zügel deines Lasttieres deinem Nebenmann und hole das Ding. Wir reiten weiter.«


  Bevor Torrens, der einen hochroten Kopf bekommen hatte, seinen darcan drehen konnte, sagte Sherpa laut:


  »Wir dürfen nichts, einfach nichts, verlieren oder liegenlassen oder vergessen. Erstens gehören alle diese Dinge nicht euch. Zweitens kann es unter Umständen verheerende Folgen haben. Drittens werde ich jeden von euch, gleich, welche Strecke wir inzwischen zurückgelegt haben, zurückhetzen und suchen lassen. Je später ein Messer oder eine Decke liegenbleibt, desto interessanter wird das Verfahren.


  Sander Torrens, Nummer siebzehn!«


  »Ja?«


  »Komme nicht ohne Kompaß zurück - ho!«


  Er ließ sein Tier auf den Hinterbeinen herumschwenken und ritt weiter. Hinter ihm hörte man die Hufschläge des Kolonisten, der im Galopp zurücksprengte. Der Ritt ging weiter.


  Einige Minuten später schloß eines der fünfzehn Mädchen neben Sherpa auf und wies mit einer Hand nach vorn.


  »Ja?«


  »Eine Frage, Sherpa.«


  »Bitte. Dein Name?«


  »Pilar Accarti.«


  Die zukünftigen Ursiedler eines Planeten entstammten in der Regel mit nur sehr geringen Ausnahmen einem bestimmten Menschenschlag. Leptomorph, oftmals athletisch, mit beträchtlicher Intelligenz und einem ausgeprägten Willen, mit entwickelten Muskeln und - mit meist sehr kurzgeschnittenem Haar. Es war praktischer. Er blickte Pilar an und fand, daß sie ein gutaussehendes Mädchen war, mit klugen, dunkelgrünen Augen und schwarzem Haar. Sie trug, wie alle Kolonisten, ein langärmeliges Hemd über den Hosen aus buntem, grobem Leinen. Ihr gelber Anorak war über den Decken angeschnallt.


  »Natürlich - jede Frage«, erwiderte Sherpa. »Was willst du wissen?«


  »Warum suchen wir diesen Mann, wie heißt er, und wie kam es, daß er sich hier versteckte?«


  Unbewegten Gesichtes gab Sherpa die Antwort, obwohl Pilar in einer schlechtverheilten Wunde grub.


  »Dieser Mann heißt Dashiel Falkayn. Er war ein Mann mit sehr viel, zuviel Abenteuer im Blut. Ein kluger, harter Mann. Er betrank sich, hatte vorher einige merkwürdige Erlebnisse und drehte durch. Er ließ sich -wie ich auch - mit einer Eingeborenen ein, löschte sämtliche Computerspeicher von beträchtlicher Größe und verschwand mit sieben Bändern, die sämtliche Unterlagen über sieben potentielle Kolonialplaneten enthielten. Wir suchen ihn, um diese Bänder zurückzubekommen.


  Er war mein Erster Offizier. Man gab mir eine Chance, ihn zu finden und mein Kommando wieder zu bekommen. Du sprichst mit einem Gestrandeten. Aber es wird nichts daran ändern, daß ich euch durch die Wälder führe. Ist noch etwas unklar?«


  »Im übertragenen Sinn sind wir dreißig Leute also deine letzte Chance?«


  Sherpa nickte und blickte sie voll an.


  »Ja. Aus diesem Grund ist alles, was ich tun werde, verständlich, hoffe ich. Ich werde keinen Fehler machen, und ich werde auch nicht zulassen, daß einer von euch einen Fehler zweimal macht. So wie Torrens.«


  Sie nickte und verstand.


  »Wie ist es mit der Sprache hier?«


  Sherpa dirigierte sein Tier mit Schenkelhilfen einen langen, schrägen Abhang hinunter und griff kurz in die Zügel Pilars, um ihrem Tier zu helfen. Sie verließen jetzt das Hochplateau, auf dem sich Port McKinley befand, und kamen in eine Vegetationszone, die den Beginn der Deltasümpfe ankündigte. Sherpa kannte hier fast jeden Grashalm.


  »Diese Menschen hier stammen von Lemurern ab, die vor langen Zeiten gestrandet sein müssen. Sie sprechen eine Sprache, die kaum jemand auf Terra kennt; sie ist noch nicht aufgezeichnet worden. Die rund zweihundert Stämme dieses Erdteils sagen, es sei die Wahre Sprache. Ich kenne sie. Viele der Eingeborenen sprechen außerdem ein Interkosmo mit der bekannten vereinfachten Grammatik der Trepang-Sprache. Weiße Frau sie verstehen, savvy?«


  Pilar lächelte.


  »Savvy, Sherpa.«


  Sherpa blickte wieder auf die Uhr. Sie waren jetzt nicht ganz eine Stunde unterwegs. Er ritt seitlich weg, nachdem er Larsen angedeutet hatte, die Spitze zu übernehmen. Er blieb in einigen Metern Entfernung neben der Reihe stehen, die an ihm vorbeizog und zählte die Leute und die Tiere. Natürlich waren sie vollzählig. Sein Reservedarcan lief am Ende des Zuges mit; er war entsprechend dressiert worden.


  Sherpa überlegte kurz, dann stellte er sich in den Bügeln auf.


  »Larsen… weat!«


  Larsen, etwa hundert Meter entfernt, hielt an, drehte sich um und streckte die Hand aus.


  »Genau geradeaus. Tempo halten. Klar?«


  »Verstanden!« Ein Schrei hallte durch die kühle Luft des Morgens. Hinter ihnen begann die Sonne Nullarbors Flash, der »Blitz der baumlosen Wüste«, ihre Wanderschaft. Sherpa bog die Krempe seines Hutes nach vorn, setzte die Sporen ein und galoppierte in der Spur zurück. Zwanzig Minuten später sah er in einem langen Staubschleier einen Reiter, der ihm entgegenkam. Sein darcan fiel in Schritt zurück, dann hielt Sherpa an und wartete. Das Tier begann sofort zu weiden.


  Sander Torrens hielt neben Sherpa.


  »Nun?« fragte Sherpa und ahnte, was kommen würde.


  »Hier ist er!« sagte Torrens und zog seinen Handschuh ab. Sherpa streckte die Hand aus und sagte: »Gib ihn mir.«


  Die grauen Augen des Kolonisten musterten ihn verwirrt, als Torrens den Handschuh vor sich auf den Sattel legte und den Kompaß vom Finger zog. Sherpa nahm ihn, drehte ihn herum und grinste breit.


  »Mein Sohn«, sagte er dann, »merke dir eines: Jede Art von Lüge ist in der Form der Gemeinschaft, wie ihr dreißig sie aufbauen sollt, gefährlicher als eine Arkonbombe. Dieser Kompaß hier stammt aus dem Besitz eines der Männer der Station. Sonst würde er deine Nummer tragen. Warum also hast du mich belogen?«


  Torrens sah starr an Sherpas Gesicht vorbei hinunter in die Senke.


  »Ich brauchte einen Kompaß und fand meinen nicht mehr. Er hätte im Zimmer sein müssen.«


  Sherpa steckte den Kompaßring zu den Patronen in die Brusttasche, zog seinerseits den linken Handschuh aus und den Ring ab. Er gab ihn mit spitzen Fingern dem Jungen vor ihm, und Sander preßte die Lippen zusammen. Er steckte den Ring an seinen Finger und zog den Handschuh darüber.


  »Ich fand ihn gestern abend in deinem Zimmer, Sander«, sagte Sherpa. »Da ich die Wirkungen von Blamagen und Demütigungen zu genau kenne, ritt ich dir entgegen. Ich hoffe, daß dieser Hinweis genützt hat.«


  Sander lächelte kurz.


  »Ich weiß, daß er genützt hat. Danke, Sherpa.«


  Sie ritten in langsamem Trab zurück, erreichten innerhalb einer halben Stunde die Gruppe, und Sherpa setzte sich an die Spitze. Er war mit sich zufrieden.


  ***


  Um Mittag lagen die Ausläufer der Sümpfe da wie tot. Nur ungeheure Schwärme von Fliegen und Mücken, Libellen und geflügelten Käfern summten ununterbrochen. Alles lag bewegungsunfähig, festgenietet durch die senkrechten Strahlen der heißen Sonne. Stunden vergingen ohne jedes Ereignis. Nur das Knistern der Schilfhalme, das Geräusch einer platzenden Blase aus Schlamm. Es stank nach faulenden Gewächsen, nach Brackwasser und nach Verwesendem. Plötzlich strich mit lauten, erschreckenden Flügelschlägen ein weißer Geier ab. Die lange Karawane ritt entlang eines Flußtierwechsels, der in Windungen, Krümmungen und Schleifen durch das Schilf führte.


  Eine Stunde verstrich.


  Eine zweite.. eine halbe dritte.


  Dann kamen sie an einen Wald, der einsam und grotesk zwischen dem Schilfrand und den Grasbüscheln der Senke stand. Sherpa jagte einmal um das Wäldchen herum und fand, was er gesucht hatte. Er ritt scharf an die Karawane heran und hielt.


  »Hier bleiben wir!« rief er laut.


  Er bemühte sich, den Kolonisten zu zeigen, wie die Organisation einer Rast zu planen war. Zuerst löste er die Kandare aus dem Mund seines darcan, band das Tier am verlängerten Zügel an einem Baum fest und achtete darauf, daß genügend Pflanzen in der Nähe waren. Dann schnallte er den Sattel ab, nahm ihn auf die Schulter und trug ihn in den Schatten.


  »Wer macht Feuer?« fragte er.


  Zwei Mädchen und zwei Jungen meldeten sich.


  »Nur trockenes Holz. Holzsuchen stets nur, wenn jemand Wache stehen kann. Du - Name?«


  »Neyl Paterson, Eins.«


  »Du, Paterson, nimmst deinen Strahler, entsicherst ihn und bleibst stets so stehen, daß du die Rücken der anderen siehst. Klar?«


  Neyl nickte.


  »Gut. Holt Holz. Das Feuer kommt hierher.«


  Die drei, gefolgt von Neyl mit gezogener Waffe, verschwanden im Wald. Die anderen Kolonisten hatten etwa das getan, was ihnen Sherpa wortlos gezeigt hatte. Er spürte, daß sie seine schweigend geäußerte Erfahrung anerkannten und sich nach ihm richteten, und die Verantwortung war für ihn schwer; er durfte keine Fehler machen. Er war versucht, sich in den Schatten zu werfen und zu schlafen, dachte an ein volles Glas mit Eis und Alkohol und kämpfte gegen diese Gedanken. Er begann sich zu fühlen, als habe er ununterbrochen schwer gearbeitet. Dies war für ihn nur der Anfang - es würde noch härter kommen. Er wußte, daß er zweihundert oder mehr kleine Einzelsiege aufeinanderhäufen mußte, um zu überleben. Sein Problem ähnelte verzweifelt dem der Kolonisten. Aber sie lernten, und er konnte nur vergessen. Vergessen war angenehmer, denn es bedurfte keiner Anstrengungen.


  Er kämpfte die Übelkeit und die Müdigkeit nieder, dachte einen Moment lang an Alissar und Nicolson, dann einen längeren Augenblick an die VASCO DA GAMA und lächelte sich selbst zu. Er stand auf und holte eine der Zigarren aus der Dose.


  »Freunde«, sagte er leise. »Ich werde jetzt versuchen, Nummer Eins eine Lehre zu erteilen. Vermutlich macht er den Fehler aller Anfänger und lehnt an einem Baum. Hier wimmelt es von Raubtieren. Im Ernstfall wird er angesprungen und umgerissen, ehe er denken kann. Gebt acht.«


  Er schnallte seinen Gürtel ab, warf die schwere Waffe Jean Torien, Nummer Fünf, zu und verschwand lautlos in den Büschen. Sie schienen sich nicht einmal zu bewegen, als er hindurchglitt. Der schwere, große Mann bewegte sich wie ein Tier des Dschungels.


  Der Wald nahm ihn auf.


  Lautlosigkeit, nur durchbrochen von den Geräuschen der Holzsammler. Sherpas Körper, unter der Last von einigen Kilogramm Fett und erschlaffter Muskeln leidend, verschmolz mit einem Doppelstamm. Er sah die Rücken von drei Leuten und die Haufen gesammelter, dürrer Äste. Sie arbeiteten schnell, aber sie waren müde, das konnte er deutlich erkennen.


  Links… eine Bewegung.


  Paterson stand links schräg vor Sherpa, lehnte sich an einen dicken Stamm und spähte angestrengt in das grüne Dunkel rund um ihn. Er stand richtig, und niemand konnte die Sammelnden überfallen. Ihre Rücken waren gedeckt. Aber jedes Raubtier konnte Neyl binnen einer einzigen Sekunde töten und in eine blutige Masse verwandeln. Sherpa glitt näher, umrundete einen Dornenstrauch, ließ sich nieder und kroch auf allen vieren heran. Eine einzige Bewegung trug ihn bis auf drei Meter an Neyl heran, dann suchte er sich einen freien Platz, spannte seine Muskeln und warf sich nach vorn. Die letzten zwei Meter überwand er in einem Sprung. Er zielte mit der Rechten, winkelte die Linke an und traf mit der Schulter Neyl an der Brust. Die Hand schloß sich mit einem stählernen Griff um die Waffe. Neyl wurde umgerissen, und mehr als zwei Zentner landeten auf ihm. Pfeifend entwich die Luft aus seinen Lungen, aber er wehrte sich.


  Die beiden Männer wirbelten über den Boden, die Waffe flog in hohem Bogen nach rechts, und dann kniete Sherpa auf den Armen des Mannes und hatte seine Hände an Neyls Kehle. Neyls Absätze bearbeiteten den Boden, er stemmte sich vergeblich gegen die Last und rammte Sherpa ein Knie in den Rücken. Sherpa verbiß den ungewohnten Schmerz und drückte zu. Dann erkannte Neyl, was vorgefallen war und hörte auf, sich zu bewegen.


  Sherpa stand auf, griff in den Gürtel Neyls und richtete den Mann auf. Beide atmeten sie schwer und keuchend.


  »Bei einem der Sumpftiere.. wärest.. du schon.. erledigt!« keuchte Sherpa.


  Die niedrigen Büsche krachten, und Lyssa Fadrique sprang mit der Waffe in der Faust heran. Sie hielt überrascht inne, als sie die beiden Männer erkannte.


  Kreise tanzten vor Sherpas Augen, und er hörte sich, wie von fern, sagen:


  »Du siehst, was passieren kann, wenn man sich gegen einen Stamm lehnt. Man muß im Dschungel erreichen können, daß niemand einen unbeobachtet beschleichen kann. Puh!«


  Er wischte den Schweiß von der Stirn.


  »Mann«, sagte Neyl, »unterernährt sind Sie., bist du gerade nicht.«


  Sherpa brachte ein Grinsen zusammen und verfluchte die leeren Flaschen, die sich in seinem Blockhaus stapelten.


  »Ich habe sieben Kilo zuviel«, sagte er. »Und du, Lyssa, darfst niemals schießen, wenn du nicht ein Ziel hast, das du auch treffen kannst.«


  Das Mädchen nickte.


  »Suche deine Waffe, Neyl«, sagte Sherpa, »und die anderen holen das Holz und bringen es nach draußen. Wir haben inzwischen durch den Lärm alles Raubzeug vertrieben, falls es anwesend war. Gehen wir zum Essen.«


  Sie kamen aus dem Wald, und Sherpa bemerkte, daß von der Grundausbildung doch mehr übriggeblieben war, als er gehofft hatte. Die Sättel als Sitzgelegenheiten umgaben den Feuerplatz in genügendem Abstand, ein Kreis von gesammelten Steinen umgab eine ausgehobene Grube, und neben dem Feuer standen zwei der leichten Roste aus Terkonitstahl.


  Binnen einer Minute sanken die Flammen zusammen, und dickeres Holz wurde nachgeschoben. Eine große Kanne, gefüllt mit Wasser aus dem Gepäck, stand in der Mitte und kochte bald. Auf dem Rost befanden sich insgesamt einunddreißig Menübüchsen, die zum Expeditionsgepäck gehörten. Es waren kleine, platzsparende Packungen, die sich nicht selbst erhitzten. Jedes Gramm Gewicht war hier kostbar. Sherpa musterte die Anordnung, fand nichts zu beanstanden und erhob sich von seinem Sattel.


  »Freunde«, sagte er laut, und dreißig Köpfe drehten sich in seine Richtung. »Zuerst zu diesem Kreis hier. Jeder sitzt einem Kolonisten gegenüber. Er beobachtet die schwächste Stelle seines Gegenübers - den Rücken. Auf diese Weise haben schon Milliarden von Jägern in allen Teilen der Galaxis und allen Zeiten verhindert, daß sie beim Essen gefressen worden sind. Soviel zum Kreis. Über die Gefahren des Feuers brauche ich nichts mehr zu sagen; diejenigen, die das Feuer vorbereitet und angelegt haben, haben alles richtig gemacht. Wir werden kein einziges Lager verlassen, ohne das Feuer gelöscht zu haben. Das ist die Arbeit unserer fünfzehn Herren; sie erledigen es mit körpereigenem Wasser. Klar?«


  Zustimmendes Gemurmel.


  »Thema Essen: Wir trinken Tee oder Kaffee, dieses fürchterliche Zeug aus der Flottenverpflegung. Jemand wird sich einmal einen Orden verdienen, wenn er einen genießbaren Pulverkaffee einführt. Wir können keine angebrochenen Packungen gebrauchen, denn im Dschungel ist eine Büchse Kondensmilch, beispielsweise, innerhalb von vierundzwanzig Stunden verdorben. Wir öffnen eine Dose Kaffee, zwei Dosen Milch und erst dann die dritte, wenn zwei nicht reichen. Wir entnehmen diese Vorräte dem Gepäck eines jeden einzelnen, dann erst kommen die Vorräte der Lasttiere. Und wir sparen. Wir sprachen schon davon, daß wir uns später von der Jagd ernähren werden. Dann brauchen wir nicht zu sparen. Das Fleisch verdirbt schnell, wenn es nicht gegessen wird. Das war alles - ich selbst sehe aber keine Möglichkeit, als von Zeit zu Zeit eine kurze Rede halten zu müssen. Mahlzeit!«


  Das Essen beseitigte zwar den dröhnenden Schmerz in seinem Kopf, aber er fühlte sich hilflos - ohne Alkohol und Schlaf. Er focht unbemerkt von dreißig Jungen und Mädchen einen einsamen Kampf aus, siegte und erhob sich von seinem Sattel.


  »Abbrechen!« sagte er laut. »Wir reiten weiter.«


  Eine halbe Stunde später saßen alle auf den darcani; Sherpa ritt zur Spitze und hob seinen Arm, dann senkte er ihn und deutete in südwestliche Richtung. Sie hinterließen nicht mehr als einen geschwärzten Kreis im Boden und einige Spuren.


  ***


  Die Flammen drängten mit ihren unruhigen Glanzlichtern die Dunkelheit zurück bis hinter die Reihen der angepflockten Reittiere. Sechs Iglus waren aufgeblasen worden. Ihre armdicken Versteifungen, mit


  komprimierter Luft gefüllt, waren wie Lianen. Eine Phalanx rotgetigerter Motten flatterte ins Licht hinein und verbrannte. Das Fieber war wieder über Sherpa.


  Er lag, scheinbar schläfrig, in seiner Hängematte, über sich das Zelt der Moskitoleinwand. Die dritte Nacht war es, und bisher war alles ohne jede äußere Schwierigkeit gegangen. Nur ihn, Sherpa, nahmen die Dinge mehr mit, als er gedacht hatte.


  »Ich werde dich fallen lassen wie einen heißen Stein, Junge..«


  Alles fehlte ihm, alles bedrängte ihn aufs äußerste. Er dachte an seinen Schnaps, an Alissar, an die einschläfernde Ruhe im Haus über dem Ufer. Er hatte drei Tage lang geschwitzt und geschuftet, und er hatte in unzähligen Kleinigkeiten heftige Kämpfe zu bestehen gehabt. Und der Minikom an seinem Handgelenk war die furchtbarste Verlockung. Nur ein einziger Knopfdruck und einige Worte, und eine Space-Jet von Port McKinley würde kommen und ihn zurückbringen. Und damit war sein Schicksal besiegelt.


  Sein Körper schrie nach der Betäubung.


  Er schauderte vor Fieber; es war, als stehe er auf einem Bein und einer Pyramide, ungeheuer weit über den Wolken. Es war die zweite Krise in seinem Leben, aber sie war gefährlicher. Er brauchte sich nur passiv zu verhalten. Langsam bewegte er sich, holte eine der Zigarren aus der Dose und zündete sie vorsichtig an, um nicht die Gaze aus Kunstfasern zu beschädigen. Eine der beiden Wachen wurde aufmerksam, kam fast geräuschlos näher und griff nach dem Tauwerk der Matte.


  »Es geht noch etwas leiser, West«, sagte Sherpa zu Larsen.


  »Ich glaubte, du würdest schlafen, Sherpa.«


  »Nein«, brummte der Mann. »Alles in Ordnung bei euch?«


  »Ja. Alles schläft. Du bist nicht müde?«


  »Nein, mein Sohn«, sagte Sherpa tonlos. »Meine Probleme sind etwas zu schwer und hocken auf meiner Brust.«


  »Darf man sie kennen, Sherpa?«


  »Natürlich. Nichts daran ist so beschaffen, als daß es nicht jeder hören könnte. Und nichts an ihnen ist nachahmenswert.«


  Irgendwie fühlte er sich erleichtert, als spät nach Mitternacht West abgelöst wurde und ging. Sie würden noch zwei Tage brauchen, um zum Stamm Gebel al Ashdar zu kommen. Das Fieber schien zu schwinden, und plötzlich fühlte Sherpa, daß alles, was er tat, einen Anflug von Bedeutung erlangte. Nur einen Anflug, nicht mehr.


  Aus total Unwesentlichem wurde Sinn. Schlafen, Suchen und Hoffnungen, der milde Irrsinn einer alkoholischen Betäubung, Liebe und Verantwortungsgefühl, Sieg und Niederlage., alle diese Begriff entblößten sich langsam und unmerklich der Abstraktion, wurden wesenhaft. Aber noch nicht wesentlich. Sherpa streckte sich aus, spuckte in die Vertiefung der Zigarrendose und drehte den Glutkegel darin, bis er nicht mehr zischte. Dann warf er die Zigarre durch eine Falte seiner Matte und lachte leise in der Dunkelheit. Er fühlte, wie er fiel, wie ein Regentropfen, und die Oberfläche eines schwarzen Meeres kam ihm entgegen und nahm ihn auf. Er schlief, als habe man ihn betäubt.


  Und erwachte als letzter.


  Es roch nach Feuer und Rauch, nach Kaffee und Toast. Das letzte mitgebrachte Dosenbrot wurde gegessen. Sherpa fiel aus der Hängematte, fing sich ab und ging hinunter zu der kleinen Quelle, um sich zu waschen und zu rasieren. Er warf sein olivfarbenes Hemd in das Wasser, wrang es aus und schlang die Ärmel über zwei harzfreie Aststumpen. Dann setzte er sich auf seinen Sattel und aß mit großem Appetit.


  Als er fertig war, sich zurücklehnte und seine Zigarre anzündete, fing er einen langen Blick von West Larsen auf. Er erwiderte ihn ebenso ernst und fühlte, daß er hier zwei Freunde hatte - Larsen und Torrens.


  Er stand auf und sagte:


  »Macht euch langsam fertig. Wir kommen heute gegen Abend zum Stamm al Ashdar. Hier werdet ihr einen vollendeten Tanz sehen, eine vermutlich aufregende Unterhaltung zwischen dem Häuptling und mir erleben und einen teuflischen Wein zu trinken bekommen.


  Ich habe einmal einen meiner Männer vor allem gewarnt.


  Davor, zu viel zu trinken, sich mit Eingeborenenmädchen einzulassen und sich wie ein weißer Mann aufzuführen. Wenn ich einen von euch bei so etwas erwische, kennt mich niemand mehr. Ich hoffe, nicht deutlicher werden zu müssen. Nehmt euch in acht - niemand von euch kennt die Gefahren.


  Ich werde keinen der Fehler, die ich schon gemacht habe, ein zweites Mal machen oder zulassen, daß einer von euch ihn macht. Das bin ich mir schuldig. Ich habe euch gewarnt. Wir reiten weiter.«


  Sherpa sattelte sein Tier, schwang sich hinauf und setzte sich an die Spitze des Zuges. Noch immer war hier der Wald am Rand des Flusses, dort, wo das sumpfige Delta in den ursprünglichen Wald überging, bequem zu durchqueren. Wenig Unterholz nur, viel Moos, große Steine und ausgetretene Wildwechsel. Alle Minuten rasten eine flüchtende Katze, affenähnliche Geschöpfe oder weißhäutige Marder über den Weg und in Sicherheit.


  Stundenlang ging es in Krümmungen durch den Wald. Die Natur veränderte sich nicht. Sonnenlicht fiel hin und wieder in fast waagrechten Balken durch die Äste, riß Abschnitte von Bäumen aus dem grünschmutzigen Dunkel, ließ den Kupferdampf des Himmels erkennen oder den Schatten einer Wolke. Kaum jemand sprach.


  Torrens war plötzlich neben Sherpa.


  »Ja, Sander?«


  »Unsere Vorräte, Sherpa., wir werden etwas schießen müssen. Wie machen wir das am besten? Was schießen wir?«


  »Später«, sagte Sherpa. »Nach der Mittagsrast.«


  »In Ordnung. Eine Frage.«


  »Ja?«


  Torrens zögerte.


  »Du willst vermutlich fragen, wie ich meine etwas harten Worte von heute morgen interpretiert wissen möchte, nicht wahr?«


  Sander Torrens nickte. »Ja, genau das.«


  Sherpa wandte ihm sein Gesicht zu, musterte die Züge des Jungen und stellte fest, daß sie etwas härter geworden waren. Das Training begann schon zu wirken, nicht nur bei ihm.


  »Genauso, wie ich es sagte.«


  »Und was sollen wir im besonderen tun oder lassen?«


  »Benehmt euch wie Menschen, denen nichts fremd ist. Alles, was ihr seht und erlebt, ist verständlich, wenn auch ungewohnt. Trinkt nichts oder nur wenig. Seht die Mädchen an und bewundert den Tanz. Versucht, zu abstrahieren. Es erscheint alles sehr verwirrend, ist es aber nicht. Und laßt euch nicht von mir erwischen, wenn ihr diese Verbote nicht respektiert.«


  Sander nickte. »Ich werde mich an dich halten, klar?«


  »Gern«, sagte Sherpa und lächelte. Dann sagte er versöhnlicher:


  »Schau, Junge., das alles habe ich schon zu oft erlebt. Ich kenne es und weiß genau über die Skala der Werte Bescheid. Ihr wißt es nicht. Ich weiß ferner, daß diese primitiven Orgien Punkte darstellen können, in denen die wahre Natur des Menschen unverhüllt zum Vorschein tritt. Selten ist diese wahre Natur wert, als vorbildlich zu gelten.


  Ich werde verhüten, daß einer von euch einen Weg geht, den ich kenne und an dessen Ende ich mich befinde. Meinen Weg, Sander. Im Vertrauen: Ein verdammt schlammiger, dreckiger Weg. Nicht wert, daß ihn ein guter Mann geht. Und jetzt lasse mich bitte allein.«


  Sander fiel wieder zurück, und der Ritt ging weiter.


  Gegen Nachmittag, vor einer Lichtung, sah Sherpa eine kleine Herde von Antilopen weiden; die Tiere hatten sich weit in den Wald hineingewagt. Er zog die schwere Büchse aus der Schutzhülle, in der sie mit dem Lauf nach unten steckte, sicherte das Magnumgeschoß und nahm den Lauf mit dem geringen Durchmesser. Er zielte, merkte, daß sein nervöses Zittern etwas nachgelassen hatte - der Schuß krachte und weckte eine Serie von wilden Echos. Der halbe Wald schien lebendig zu werden und laut aufzukreischen. Ein Jungtier brach mitten im Sprung zusammen, der Rest der Herde stob durch die Büsche.


  Sie packten das Wild auf einen der darcani und ritten weiter.


  »Wir brechen das Tier heute abend am Lagerfeuer des Stammes auf«, versprach Sherpa, »in zwei, zweieinhalb Stunden.«


  Die letzten vierhundert Meter wurden sie von zwei Jägern begleitet, die plötzlich neben Sherpa aufgetaucht waren. Sie hatten genickt, als sie der große, braungebrannte Mann mit dem funkelnden Schirm vor den Augen gefragt hatte, ob der Häuptling Alarnapoy noch ihrer aller Herr sei. Grimmig wartete Sherpa auf die Gelegenheit, den Mann zu treffen.


  Als die letzten Sonnenstrahlen auf den Spiegel der drei Flußmündungen fielen, ritten die Kolonisten in das Lager des Stammes ein, Sherpa an ihrer Spitze. Seine Augen waren kalt und bösartig, wie frisches Eis.


  Ohne abzusteigen, sagte er zum Häuptling:


  »Ich höre dich, Alarnapoy.«


  Alarnapoy sah ihn starr an, zuckte dann die Schultern und erwiderte gleichmütig:


  »Ich sehe dich, weißer Mann.«


  Sie sprachen die »wahre Sprache«.


  Sherpa stieg ab und ging langsam und schweigend neben dem Häuptling bis zur Mitte des Dreiviertelkreises, in dem die Pfahlhütten aufgestellt waren. Nackte Kinder rannten um die Pfähle. Am Ufer lagen die hellen, schlanken Bootsrümpfe. Speere staken im Boden. Irgendwann schien Unfrieden über die Siedlung gekommen zu sein.


  »Wir werden heute hier übernachten«, sagte Sherpa grimmig. »Wenn du es gestattest, Häuptling.«


  »Gebel al Ashdar ist gastfreundlich, weißer Mann.«


  »Darüber will ich mit dir ein Palaver halten, savvy?«


  »Savvy. Du sprichst die wahre Sprache sehr gut.«


  »Deine Tochter hat sie mich gelehrt.«


  »Lebt Alissar noch?«


  Sherpa lachte ohne einen Funken Humor.


  »Ja, sie lebt noch. Sie ist in meine Heimat geflogen und lernt dort alles, was sie nicht bei dir oder bei mir lernen konnte - es ist viel.«


  »Sie wird wiederkommen?«


  Jetzt lachte Sherpa auf.


  »Fragst du die Sonne, ob sie wiederkommt am Morgen, ehe sie abends hinter die Bäume schlüpft?«


  »Die Sonne gehorcht nicht meinen Gesetzen, weißer Mann.«


  »Und ein Weib gehorcht nicht den Gesetzen der Männer, Häuptling. Sind wir willkommen?«


  »Ihr seid willkommen. Bringt eure Beute an mein Feuer.«


  Sie schüttelten sich kurz, aber hart die Hände. Sie waren jetzt, nach den ungeschriebenen Gesetzen der Wälder, drei Tage lang Gast. Alles, was dem Stamm gehörte, gehörte auch ihnen. Alles.


  Sherpa winkte.


  Hinter den Hütten wurden die Tiere abgesattelt, die Lasten heruntergenommen und die Iglus ausgebreitet und mit der Handpumpe aufgeblasen. Die darcani trieb man in einen hastig hergestellten Pferch aus Lianen und Stämmen, und das Gepäck wurde auf zwei Haufen zusammengestellt; zwei Wächter setzten sich dazu, ließen aber die Waffen in den Schutzhüllen. Sherpa hatte genaue Verhaltungsregeln ausgegeben.


  Er saß am Rand der kreisrunden Öffnung zwischen den Hütten. Nichts hatte sich hier geändert seit einem Jahr. Die gelbhaarigen Mädchen liefen noch immer stolz und lächelnd durch die Menge, noch immer brannte das Feuer in der genauen Mitte des Kreises, und wieder hörte er die ersten Schläge der Trommel. Und wieder beschlich ihn das Gefühl, über einem vergrabenen Schlüssel zu stehen, über einem versteckten Hinweis auf all das, was geschehen war. Wieder sah er die arrogante Haltung Falkayns, hörte wieder dessen Worte und sah ihn hineinstürzen zwischen die Büsche. Waren sie gewachsen?


  Die Kolonisten hatten sich im Dorf verteilt. Sie versuchten, mit den Jägern zu reden, lernten und gestikulierten. Sie prüften die Schneiden der Beile und Schwerter, versuchten sich im Bogenschießen und arbeiteten am Feuer, über dem sich die vorbereitete Antilope drehte. Sherpa zündete sich eine Zigarre an und dachte darüber nach, wie er dem Geheimnis auf die Spur kommen konnte.


  Heute wütete kein rätselhaftes Fieber mehr; sein Verstand war von seltener Klarheit. Er fühlte sich stark genug, um Alarnapoy zu stellen.


  Zuerst aßen sie, dann probierten die Kolonisten den Wein.


  Sherpa musterte sie eindringlich.. sie zeigten noch keine Spur einer Veränderung, einer Beeinflussung.


  Dann begann der Tanz.


  Sander Torrens, die rechte Hand ohne Handschuh unauffällig in der Nähe seiner Waffe, stand regungslos zehn Schritt hinter Sherpa und trank, als eines der Mädchen ihm den Krug reichte, einen langen Schluck. Sherpa hatte seine Linke auf dem Knie, blickte in die spiegelnde Linse des Kompasses und sah, wie Sander sich umdrehte und den Wein in den Busch spie. Sherpa grinste verhalten.


  »Tres bien, mon ami«, sagte er halblaut.


  Torrens verstand und lächelte. »Merde«, sagte er.


  Der Tanz war noch nicht richtig im Gang. Sherpa warf den Rest seiner Zigarre ins Feuer und ging die wenigen Meter bis zum Platz des Häuptlings. Vorsichtig folgte ihm Sander Torrens.


  »Der Platz neben dir - Häuptling der al Ashdar -, ist er frei?«


  »Er ist frei für den Ältesten der Gäste.«


  Sherpa setzte sich.


  »Alissar«, begann er langsam, »hat mich in dem Jahr, in dem ich mit ihr zusammen war, nicht ein einziges Mal belogen. Hast du sie dies gelehrt, Häuptling?«


  »Meine Tochter, mein Geist«, sagte der Häuptling.


  »Savvy«, erwiderte Sherpa trocken. »Ich habe einige Fragen.«


  »Sprich!«


  Der Häuptling sah ihn nicht an, sondern blickte an ihm vorbei auf die Spirale des Tanzes, die sich immer schneller und verwirrender zu drehen begann. Sherpa verschwendete keinen Blick an dieses Schauspiel.


  »Als ich mit dem großen, schwarzhaarigen Mann vor einem Jahr hier anlegte, war die Nacht so wie heute«, sagte er. »Du erinnerst dich noch daran, was dann geschah?«


  »Mein Gedächtnis ist gut.«


  »Ah - du hast in dieser Nacht zwei Töchter verloren. Jene, die Falkayn mit sich nahm und Alissar, die mit mir ging. Ist das beim Gebel al Ashdar Sitte?«


  »Mädchen haben eigenen Willen. Sie kommen und gehen, wann es ihnen gefällt, mit wem es ihnen gefällt. Du gefielst Alissar.«


  »In der Tat«, erwiderte Sherpa lakonisch. »Was ist in eurem Wein, das Männer töten kann?«


  Der Häuptling schwieg. Als er sich umdrehte und seine Hand auf Sherpas Schulter legte, war sein Gesichtsausdruck nicht mehr derjenige eines stolzen Jägers, sondern der eines Mannes, der die gesammelte Weisheit von hundert Generationen Häuptlingen in sich trug. Seine Augen wirkten plötzlich unglaublich alt.


  »Weißer Mann«, sagte er leise, so daß Sherpa Mühe hatte, die Worte zu verstehen, »du und thu isin Lharsa, jener, der Blitze schleudert am Tage, kamt hierher. Ihr wart freundlich, verständnisvoll und alt genug, um Brüder von mir zu sein. Es war eine Ehre für Gebel al Ashdar, Wein zu bringen und zu tanzen. Wir dachten, daß ihr so wäret wie wir. Das war falsch.«


  Sherpa schwieg und wartete. Kam er der Enthüllung näher?


  »Nichts, was hier geschah, ist rätselhaft. Viele Tropfen ergeben einen breiten Fluß. Alles, das, was Falkayn und du in früheren Jahren erlebt hattet, half zusammen. Dazu kamen die verwirrenden, gedankentötenden Muster des Tanzes. Dazu kam unser wilder Wein. Und in euch brach ein Staudamm. Jeder offenbarte den Teufel in sich.


  Falkayn ging, um Macht zu gewinnen. Er ging, um MANETHO zu finden.


  Du warst anders. Stärker. Aber dein Teufel ist die Gleichgültigkeit. Sie brach durch und überschwemmte alles. Und sie blieb, das war es. Was daran ist unnatürlich?«


  »Nichts«, sagte Sherpa nachdenklich. »Aber dies war nicht der erste Rausch, den Falkayn und ich hatten. Und es war nicht der erste Tanz, den wir sahen. Warum gerade euer Tanz und euer Wein?«


  »Warum überflutet der Tibooburrah die Ufer - plötzlich?«


  »Weil es in seinem Oberlauf regnet.«


  »Es regnete kurz vorher bei euch. Hier trat euer Verstand über seine Ufer.«


  Sherpa fühlte sich wie betäubt. Wieder hatte sich der Kreis geschlossen. Er begann und endete auf Wollonggong.


  »Und warum klammerte sich Alissar gerade an mich?«


  Der Häuptling lächelte weise.


  »Sie war reif zur Liebe. Und sie trank vom Wein und sah den Tanz. Einundzwanzig Jahre fiel bei ihr der Regen. An diesem Abend, in dieser Nacht, überschritt sie die dämmenden Ufer. Und sie überschwemmte dich. Die Frucht, die reif ist, fällt vom Zweig. Ihr ist es gleich, wer sie aufhebt.«


  Es gab nichts mehr zu fragen, jedoch gab es auch nichts, was klarer geworden war. Alles, das scheinbar wie ein Zufall ausgesehen hatte, erwies sich als logische Folge von Ereignissen, die unabänderlich einer Lösung entgegentrieben. Alles das war innerhalb weniger Stunden hier geschehen. Rätselhaft blieb nur


  noch, aus welchen Gründen die Widerstandskraft beider Männer, Carmichaels und Falkayns, gerade nach den zweihundert Tagen auf Wollonggong geschwächt war.


  Sherpa schüttelte den Kopf und stand auf.


  »Ich danke dir, Häuptling. Kam Falkayn jemals zurück?«


  Alarnapoy breitete beide Arme aus, als wolle er etwas andeuten, das Sherpa nicht verstand.


  »Nein. Niemals. Aber vor vierzig Tagen lebte er noch. Wanderer haben ihn gesehen.«


  »Wo?«


  »Bei Zwei-Flüsse-rennen-nebeneinander, tief im Wald.«


  Sherpa dankte und blickte ins Feuer. Seine Augen suchten die wirre, aufgelöste Kulisse des Kreises ab. Plötzlich erstarrte Carmichael und holte dann tief Atem.


  »Alarnapoy?«


  »Sherpa?«


  »Ich muß deinen Tanz stören. Ich habe die Verantwortung für dreißig junge Leute übernommen. Was ich tun werde, muß sein.«


  »Niemand wird dich hindern.«


  Sherpa sah, von den zuckenden Flammenspitzen in schwankendes Licht getaucht, zwei Gestalten. Eine von ihnen war ein Kolonist, und er schwankte leicht. Wie ein Schilfrohr, wenn sich nach Mittag der Wind erhob. Er hatte einen Arm um die Hüfte einer Eingeborenen gelegt, die nicht mit den weißen Streifen der Tänzerinnen verziert war. Der andere Arm war erhoben; die Finger streiften das Lederband aus dem gelben Haar. Die Situation war eindeutig, und gerade jetzt ergriff das Mädchen die Hand des Kolonisten und zog ihn mit sich. Sie tauchten in den Schatten zwischen zwei Hütten.


  Bedächtig zog Sherpa den Daumen seines Handschuhs fest, hörte das Klick des Magnetverschlusses und ging schnell durch den Tanzkreis. Eine kalte, schneidende Wut erfüllte ihn. Er überwand mit einigen Schritten den Zwischenraum und drang in das Dunkel der Hütten ein.


  Nichts.


  Er ging weiter, leise, und hörte die Geräusche von zwei Menschen, die achtlos durch das Unterholz liefen. Er setzte zu einem Spurt an, brach durch Zweige und stand drei Sekunden später vor dem Mädchen und vor Miguel Alarcon. Sie lehnten an einem Stamm und murmelten Undeutliches.


  Sherpa blieb stehen.


  »Weib«, sagte er laut, »geh schnell zurück zum Feuer, denn sonst werde ich dir die Liebe aus dem Leib waschen am Flußufer.«


  Sie schüttelte den Kopf.


  Miguel war zu betrunken, um die Worte zu erfassen. Sherpa streckte seine Rechte aus, ergriff den Oberarm des Mädchens und packte erbarmungslos zu. Er zog das Mädchen zu sich heran, und sie begann vor Schmerz zu wimmern.


  Zwischen den Zähnen sagte Sherpa: »Du gehst jetzt zurück zum Feuer, meine Tochter. Sehr schnell. Ja?«


  Ihre Augen sprühten blanken Haß.


  »Ja!« sagte sie, als sie in seine Augen sah und erkannte, was er dachte.


  Lautlos verschwand sie. Miguel vermißte sie, drehte sich um und erkannte, wer vor ihm stand. Sherpa schüttelte den Kopf und sah Miguel schweigend an. Der Kolonist drehte sich um, überraschend schnell und knurrte:


  »Das kannst du nicht machen, Sherpa.. ich bin kein Kind mehr, wo ist das Mädchen?«


  »Ich habe dich gewarnt«, erwiderte Sherpa. »Geh jetzt und lege dich in deinen Iglu. Schnell und augenblicklich. Und versuche nicht, mir etwas zu antworten. Wir sprechen uns morgen früh.«


  Miguel blickte an Sherpa vorbei. Sherpa hörte ein Geräusch, und er wußte fast instinktiv, daß Torrens hinter ihm stand.


  »Sander?«


  »Hier. Vielleicht brauchst du einen Zeugen.«


  »Ich hoffe nicht. Geh schlafen, Miguel. Ohne Kommentar.«


  »Verdammt!« knurrte Miguel. »Du spielst dich vor dem Mädchen auf. Du hast es nötig.. und ich bin zu alt, um deine blödsinnigen Sachen nachzumachen. Gib auf dich selbst acht.«


  Mit übernatürlicher Beherrschung unterdrückte Sherpa seine Wut und sagte beschwörend und eindringlich: »Ich warne nur ein einziges Mal, Miguel. Du gehst jetzt augenblicklich schlafen.«


  »Idiot«, knurrte Miguel, warf sich herum und griff an. Er schlug gezielt, aber seine Reflexe waren gestört durch den schweren Wein. Sherpa blockierte den ersten Schlag ab, der zweite traf ihn unterhalb des Brustbeins. Er schlug mit der Linken einen Dreiviertelkreis, riß die Arme des Kolonisten hoch und packte ihn dann am offenen Hemd.


  Mit der flachen Hand schlug er Miguel ins Gesicht, rechts und links, viermal. Dann riß er den Jungen herum, gab ihm einen Stoß, und Miguel krachte an Sander vorbei durch die Büsche. Sherpa blieb hinter ihm. Er riß ihn wieder hoch, schlug ihn zwischen die Schulterblätter und trieb ihn zwischen den Hütten vorbei hinunter zum Ufer.


  Miguel erkannte das Wasser und wirbelte herum. Sherpa ergriff ihn an Gürtel und Oberschenkel und warf ihn zwischen zwei Booten in den Fluß. Dann sprang er hinterher, tauchte den Kopf des Jungen unter und riß ihn an den Haaren wieder hoch. Miguel spie Wasser.


  »Du Anfänger«, knurrte Sherpa. »Trinken, nichts vertragen, sich nicht an meine Warnungen halten und mich angreifen - das ist zuviel.«


  Er tauchte ihn wieder unter, griff nach seinem Arm und drehte ihn auf den Rücken. Er trieb den Kolonisten vor sich her, bis an die Umzäunung, hinter der die darcani standen. Sherpa pfiff grell, und sofort war Icho neben ihm. Er griff in die Mähne, zog das Tier durch den Eingang und schwang sich hoch. Dann packte er Miguel am Kragen und bohrte die Absätze in die Weichen. Das Tier rannte los.


  Sherpa ritt fünf Minuten lang scharf den breiten Pfad entlang, wendete und galoppierte zurück. Miguel rannte keuchend, schluchzend und fluchend neben ihm her, stolperte und wurde wieder hochgerissen. Dann sprengte Sherpa mitten durch den Feuerkreis, riß Icho vor dem offenen Eingang eines Iglus herum und ließ Miguel los. Der Kolonist schoß durch die dreieckige Öffnung und brach über einem der Schaumstofflager zusammen.


  Sherpa ritt zurück, versorgte das Tier und kehrte dann zurück. Seine Finger zitterten, als er versuchte, sich eine Zigarre anzuzünden. Es gelang erst, nachdem er einen brennenden Zweig aus dem Feuer riß und ihn hochhielt.


  Dann ging er hinaus in die Dunkelheit, setzte sich ans Ufer und starrte in das dunkle Wasser. Später hörte er Schritte hinter sich.


  Er drehte sich nicht um, merkte, daß sich jemand neben ihn setzte und ihn anblickte. Müde und hoffnungslos wandte er den Kopf und sah in die Augen Pilar Accartis.


  »Miguel war der einzige, Sherpa«, sagte sie leise. »Wir versuchten, ihn zurückzuhalten, aber wir waren unsicher. Es sieht sonst so aus, als würden wir uns vor dir aufspielen.«


  »Schon gut«, sagte er. »Ich glaube, es mußte sein.«


  »Ja. Darf ich dir etwas sagen, Sherpa?«


  »Ja, natürlich. Was?«


  Sie lächelte. Dann deutete sie nach rückwärts, in die Richtung des Feuers.


  »Eine Art Grußbotschaft. Ich soll dir ausrichten, daß wir dich verstehen. Wir mögen dich sehr, weil wir dich verstehen. Savvy? Weißer Mann er sein guter Führer.«


  Sherpa mußte lachen, obwohl es ihm nicht danach zumute war.


  »Kolonisten«, sagte er sehr leise in Trepang, »sie sein prächtig gut Volk.«


  »Savvy«, erwiderte sie. »Reiten wir morgen weiter?«


  »Nein«, sagte er. »Erst einen Tag später. Wir sind alle sehr müde. Morgen werden wir schlafen, solange wir können.«


  Er begann wieder Hoffnung zu schöpfen, nachdem Pilar gegangen war. Offensichtlich war doch nicht alles sinnlos. Er würde lange brauchen, um alles verarbeiten zu können. Alles, was in dieser Nacht gesagt worden und geschehen war.


  Er blieb im Dunkel und kletterte in seine Matte.


  Irgendwann hörten die krachenden Schläge der Trommel auf.


  3.


  Ein Bild begleitete die dreißig Kolonisten und ihren Anführer während der Tage, in denen sie ritten und rasteten, jagten und brieten, schliefen und sich mit Vibromessern einen Pfad durch den Dschungel


  schnitten.


  Ein Bild:


  Sherpa sah schweigend auf den Häuptling herab, der neben ihm stand.


  »Dort drüben«, sagte Alarnapoy unbestimmt.


  Sherpa blieb unbewegt.


  »Bist du jemals dort gewesen, Alarnapoy?«


  »Nein. Niemals. Keiner von uns hat sie gesehen.«


  »Glaubst du, daß thu isin Lharsa ihn finden wird, den Berg?«


  » Wer kann es wissen? Aber..«


  »Ja? Sprich!«


  »Sucht nicht nach MANETHO, Sherpa. Sucht nicht danach. Es wird euch umbringen.«


  Sherpa deutete nach oben und schüttelte den Kopf.


  »Wir ritten zuerst nach Westen, dann drehten wir nach Südwesten, schließlich ritten wir nach Süden. Wir werden auch nach Osten reiten und nach Norden. Und wir werden Falkayn finden. Lebend oder tot.«


  Alarnapoy kam ganz dicht an Sherpa heran und flüsterte eindringlich:


  »Such nicht nach MANETHO. Ihr werdet alle sterben. Niemand, der lebt, kennt die Stadt. Glaubt mir. Ich kenne alles, was in den Wäldern vorgeht. Sucht Gold oder Liebe, sucht Steine oder versunkene Kulturen. Aber sucht nicht nach MANETHO.


  Ihr werdet Falkayn finden - aber MANETHO wird euch töten.«


  »Wo liegt MANETHO, Häuptling?« fragte Sherpa eindringlich.


  »Irgendwo im Norden. Unter den Wolken.«


  Sherpa blickte in die dunklen Augen des Häuptlings und erkannte darin die Furcht des Mannes vor einem. Geheimnis, das größer sein mußte als jedes hier existierende Problem. Er schauderte bei dem Gedanken an das, was sie erwartete und hob die Hand senkrecht in die Höhe. Das war ein Zeichen.


  »Wir reiten weiter!« sagte er laut.


  Der Häuptling sah ihnen nach, bis sie hinter der Biegung des Flusses verschwunden waren. Dann senkte er den Kopf und ging zurück, um zu jagen.


  Ein neuer, langer Tag hatte begonnen.


  ***


  Sie brauchten dreiundvierzig Tage, um bis nach Zwei-Flüsse-rennen-nebeneinander zu gelangen. Jeder einzelne dieser Tage war angefüllt mit neuen Eindrücken. Die einunddreißig Menschen hatten inzwischen jedes überflüssige Gramm Fett verloren, hatten Muskeln angesetzt und verhielten sich, als wären sie Teil der Wälder. Sie hatten Raubtiere geschossen, waren von einem Stamm überfallen worden und hatten davon Narben zurückbehalten.


  Sie kannten eine Menge Techniken, die sie praktisch erprobt hatten.


  Jeder von ihnen sprach inzwischen die »wahre Sprache« fast vollkommen. Zwar waren ihnen nicht alle Vokabeln bekannt, aber sie konnten ausdrücken, was sie wollten.


  Sie hatten das Überleben geprobt.


  Tests, um die Eßbarkeit von Wurzeln, Insekten und Schlangen festzustellen. Von Früchten und Kräutern, mit denen man Wunden heilen konnte. Sie hatten Ausrüstungsgegenstände verloren und waren drei Tage geritten, um sie zu suchen. Und weitere vier Tage, um den Zug wieder zu erreichen.


  Sie schliefen schlecht, wenn die ständigen Geräusche des Waldes für einen Moment stärker wurden oder versiegten.


  Sie waren sehnig, sonnenverbrannt und gereifter.


  Eines der Tiere, die das Gepäck trugen, war angefallen und so schwer verletzt worden, daß sie es erschießen mußten. Zwei andere hatten an einer seltsamen Krankheit gelitten und waren mit einer Doppelwache zurückgelassen worden. Gesund und kräftig waren sie eine Woche später wieder zurückgekommen.


  Und Sherpa hatte zahllose Siege errungen..


  Jeden Tag, jede Nacht mußte er gegen die metallene Verlockung an seinem Handgelenk kämpfen, die alles schlagartig beendete. Er fühlte, wie sein Körper mit jedem Tag immer kräftiger, ausdauernder und


  sehniger wurde. Er bohrte neue Löcher in seinen Gürtel und schwamm mit Aguilar um die Wette. Sein Körper wurde wieder zu dem funktionierenden Präzisionsinstrument, und die Gifte des Alkohols, der Trägheit und der unnützen Schlafperioden waren ausgeschwitzt worden.


  Aber das Gift der Gleichgültigkeit durchlief noch immer den Kreislauf des Verstandes.


  Er spürte, wie es geringer geworden war.


  Noch fehlte die Addition aller jener kleinen Siege. Noch fehlte der Schlußpunkt. Und er hoffte, daß er auch weiter durchhalten konnte.


  Drei Worte waren pausenlos zu hören:


  »Wir reiten weiter.«


  Der fünfundvierzigste Tag..


  Nun betraten sie einen tiefen Einschnitt inmitten der Wälder. Als sie den langen Hang travestierten, erblickten sie über sich zum erstenmal nach einem Viertel ihres langen Weges den kupferfarbenen Himmel und die Sonnenscheibe und unter sich die breiten Läufe zweier Flüsse, die in genau parallel zueinander verlaufenden Windungen durch das lange Tal flossen.


  »Zwei-Flüsse-rennen-nebeneinander!« rief Sherpa und hob seine Hand.


  Das Land war wie ein gigantischer, unwirklicher Park - hier oben konnten sie die Ausdehnung fast nicht überblicken. Kühle kam den Abhang herauf, und zwischen einzelnen Baumgruppen waren die Herden noch unbekannter Tiere zu erkennen. Tausende und Tausende.


  An einer Stelle überspannten zwei Brücken die Flüsse.


  »Wir halten darauf zu. Ich kenne eine Luftaufnahme., hier unten muß eine Siedlung sein!« sagte Sherpa und ließ die Zügel los. Sein darcan fand von selbst die günstigste Abstiegsroute.


  Gegen Abend kamen sie an.


  Außerhalb des Dorfes stießen sie auf eine Raubtierfalle; ein mächtiges Geviert aus weißen, geschälten Stämmen, an denen die eingetrockneten Spuren von Blut zu sehen waren. Ein Raubtier, das keiner von ihnen je gesehen hatte und Sherpa nur von den Erzählungen Alissars kannte, war offensichtlich erst vor kurzer Zeit gefangen worden. Sie hielten an und sahen ein schneeweißes Tier die Stäbe entlanggleiten -lautlos, in einer ewigen und abstumpfenden Monotonie.


  Miguel Alarcon ritt neben Sherpa und sagte:


  »Wie ein Symbol. Ein Symbol der Hoffnungslosigkeit, der totalen Gefangenschaft.«


  Sherpa lächelte und sagte:


  »Ja. Ein Symbol. Genau das. Es gibt schlimmere Formen der Gefangenschaft als die des Körpers. Die Gitterstäbe, die den Verstand einengen.«


  Sie schwiegen und betrachteten das Tier.


  Weiß und gefährlich, mit einem goldglänzenden Rachen und roten Zähnen. Auch die Augen waren rot. Die Bewegungen waren ineinandergreifend und schnell. Ein eigenartiger Geruch umwehte das Tier.


  Zwei schlanke, knabenhafte Mädchen in Rauhlederkleidung und hohen Stiefeln kamen aus der Siedlung. Sie waren ähnlich wie das Raubtier; schattenhaft gleitend und lautlos. Sie trugen in stählernen Köchern mit Pelzbesatz lange, weiße Pfeile und entspannte Bögen. In breiten Gurten steckten flammenförmige Dolche.


  »Weißer Mann«, sagte eines der Mädchen, »wir hörten die Trommeln, die euch durch die Wälder begleiten. Willkommen in unserem Dorf.«


  Das andere Mädchen lächelte und fuhr fort:


  »Dembele schickt uns. Wir sollen euch ins Dorf bringen. Ihr bleibt länger?«


  Sie redeten in der »wahren Sprache«.


  »Vielleicht einige Tage«, erwiderte Sherpa. »Wir schlafen in unseren eigenen Häusern und schießen unser eigenes Wild. Aber wir wohnen gern in eurem Dorf. Wie ist der Name dieser Siedlung, Mädchen?«


  Sie schüttelten die langen, schmalen Schädel.


  »Das Dorf hat keinen Namen.«


  Sherpa zuckte die Schultern. »Gut. Wir kommen - ho!«


  Neben sich die beiden Botinnen, ritten Sherpa und seine dreißig Schützlinge in das Dorf ohne Namen ein. Sie übergaben die Tiere anderen Mädchen, die herbeigeeilt waren, und zögerten dann. Was sie sahen, war zumindest ungewöhnlich.


  Das Dorf ohne Namen war ein Dorf der Amazonen.


  »Dembele!« Nur ein einziges Wort sagte Sherpas Begleiterin, dann wies sie auf den fast gotisch geformten Eingang eines der steinernen Häuser. Dort stand, mitten zwischen den reichgeschnitzten Pfosten, eine Schönheit, nicht älter als dreißig planetare Jahre. Sherpa ging langsam auf sie zu und blieb dicht vor ihr stehen. Dann lächelte er knapp und verbeugte sich. Als er wieder aufsah, erwiderte Dembele sein Lächeln.


  »Es erstaunt dich, hier keine Männer zu sehen, weißer Mann?«


  »Nein, Dembele«, sagte Sherpa. »Ich gehöre zu den Menschen, die nur noch selten staunen. Indes; es ist etwas merkwürdig. Männer, sagt man, sind zu vielen Dingen zu gebrauchen.«


  Dembeles Lächeln war nicht einmal ironisch, als sie antwortete:


  »Sie sind nur selten zu gebrauchen, und dann verursachen sie nichts als Ärger. Wir dulden sie, und wir lachen über sie.«


  Sherpa blieb ernst.


  »Das tun zwar alle Frauen in der gesamten Milchstraße, schönste der Herrscherinnen, aber immerhin ist den Männern in anderen Kulturen wenigstens noch die Jagd gestattet oder vielmehr vorgeschrieben. Die besten Bissen freilich bekommen die Frauen. Wenigstens bei uns.«


  Dembele machte eine wegwerfende Bewegung.


  »Männer! Wozu braucht man sie an anderen Orten? Um Kriege zu führen, um zu reden, endlos zu reden.. ohne Ergebnisse. Um zu arbeiten? Alles, was sie können, können wir besser und schneller. Aber schließlich bist du ja nicht gekommen, um mit mir über Männer zu reden. Ihr werdet hungrig sein?«


  Sherpa drehte sich um und bemerkte, wie einige Kolonisten neugierig zusahen und darauf warteten, daß etwas geschah.


  »In der Tat«, sagte Sherpa. »Ist es bei euch üblich, daß Männer bei den Mahlzeiten anwesend sind?«


  Dembele schüttelte den Kopf.


  »Nein. Aber heute abend habe ich veranlaßt, daß die fünfzehn Männer deiner Begleitung inmitten meiner Jägerinnen sitzen dürfen. Werdet ihr mit uns essen?«


  »Mit dem größten Vergnügen.«


  Er zog eine seiner Zigarren hervor, zündete sie an und blieb auf den Stufen des Hauses stehen, um Dembele anzusehen. Sie wäre sogar in Terrania aufgefallen. Und diese Stadt schmeichelte sich nicht zu Unrecht, daß da alles möglich war, alles zu sehen war, alles zu kaufen, zu mieten oder zu importieren war. Dembele wäre selbst zwischen den planetaren Räten aufgefallen. Sie war eine Schönheit, aber von vollendeter Eleganz, die man hier in den Wäldern Eight Wombats niemals vermutet hätte.


  »Wann beginnt das Essen?« fragte Sherpa.


  »Wenn die Sonne nicht mehr sichtbar ist.«


  Sherpa drehte sich um; die Scheibe versank zwischen beiden Bergen am Talabschluß und berührte eben mit dem unteren Rand der Scheibe den Horizont. Etwa zwanzig Minuten.


  »Wo?«


  Sie deutete über ihre Schulter.


  »Hier. Es gibt erlesene Kostbarkeiten. Schließlich erwarten wir euch schon seit drei Tagen. Aber ihr haltet unterwegs häufig und tut Dinge, die mir unverständlich sind.«


  »Ich werde diese Dinge erklären, wenn ich beim Essen in deiner Nähe sitze«, sagte Sherpa.


  Sie legte den Kopf etwas schräg und erwiderte: »Natürlich ist der Sessel neben mir für dich leergeblieben.«


  »Zuviel Ehre für einen einfachen Mann.«


  »Jedem das, was er verdient. Du bist Herrscher dieser Mädchen und - Männer, und ich bin Herrscherin über das namenlose Dorf.«


  »So ist es.«


  Sherpa ging, um seine Leute von den Dingen zu unterrichten, die sie erwarteten. Er schloß:


  »Ich verzichte darauf, etwas zu erklären. Ich stehe der Situation ebenso hilflos gegenüber wie ihr. Ich kenne vieles und manches.. das hier ist mir neu.«


  ***


  »Das ist unglaublich!« brummte Sherpa und hielt ein, als er sein Reservehemd aus dem Gepäck holte. Er schüttelte den Kopf. Eben hatte er sich in der Nähe der steingefaßten Wasserstelle rasiert und gewaschen,


  jetzt wechselte er sogar die Wäsche.


  »Ich lande als menschlicher Schrott am Rand der Galaxis, kämpfe mich durch eineinhalbtausend Kilometer Dschungel und versuche, nur weil mich eine gereifte Schönheit zum Dinner einlädt, wie ein Kapitän auszusehen. Verrückt.«


  Er warf das Hemd wütend in die Satteltasche zurück.


  Dann setzte er sich wieder und zog an seiner Zigarre. Schließlich zog er das neue Hemd an, bürstete sein kurzes Haar - eines der Mädchen hatte es vor ein paar Tagen geschnitten, mehr mit gutem Willen als mit Sachkenntnis - und wusch seine Stiefel. Dann deutete er mit dem Finger gegen seine Schläfe und ging zurück ins Dorf.


  Er fühlte sich in tadelloser Form. Im Moment war er auch von der lähmenden Gleichgültigkeit befreit, und hier herrschte eine unbefangene, gastfreundschaftliche Atmosphäre ohne jedes geheimnisvolle Dunkel. Aber er kannte jene Stunden der Anfechtung, und er wußte, daß aus einer lächelnden Herrscherin eine tobende Furie werden konnte, wenn ihre Wünsche nicht erfüllt würden. Er hoffte, daß nicht er das Ziel von Dembeles Wünschen war.


  Er blieb zwischen den zwei Türpfosten stehen.


  Als Schiffskommandant beherrschte er Mathematik in sämtlichen Disziplinen und erschrak zutiefst. Die Schnitzereien der beiden Pfosten, angebracht in Flächen, die zwanzig Zentimeter breit waren und mannshoch, auf vier Seiten, also insgesamt acht langen Flächen, waren mathematische Formeln.


  Lemurer…?


  Natürlich kannte er weder deren Sprache, sofern sie nicht Elemente der »wahren Sprache« verwendete, noch viel weniger kannte er die Symbole ihrer fremden Mathematik. Aber er verstand, daß dies hier Wurzelrechnungen, komplizierte Dimensionsprojektionen und ganze Serien unbekannter Symbole waren.


  Nichts, was er ausrechnen konnte.


  »Woher kommen..«, murmelte er und fuhr mit den Fingerspitzen die Linien entlang. Er bemerkte einen Schatten, und Dembele stand neben ihm.


  »Mit solchen Zeichen vertreiben sich unsere Männer die Langeweile«, erklärte sie auf seinen fragenden Blick hin. »Komm näher - meine Mädchen warten schon, und deine dreißig Schützlinge ebenfalls.«


  Sie schien sich an seiner Verwunderung zu weiden, und er beschloß, sich zu revanchieren.


  »Ich habe eine Menge Fragen an dich, Dembele«, sagte er, während er neben ihr durch breite Korridore ging und schließlich in eine geräumige, kühle Halle kam.


  Vier lange Tische waren zu einem Karree zusammengestellt worden, zehn Stühle an jeder Seite.


  »Zuerst das Essen mit Musik, dann der Wein und die Tischgespräche«, sagte Dembele.


  Sherpa setzte sich, und als er die Gesichter seiner dreißig Leute sah, wußte er, daß dies eine Stunde der Anfechtung für sie alle werden würde. Verachtung der männlichen Rasse, ein ausgesuchtes Essen und die Musik, die jetzt aus einem anderen Teil des Hauses ertönte, waren zu gegensätzliche Faktoren, um reibungslos zusammengefügt zu werden.


  Das Essen dauerte eine Stunde, und die leise, einschmeichelnde Musik war die passende Begleitung zu den Speisen und Getränken. Alles wurde auf weißen Holztellern serviert und mit Metallöffeln und Messern gegessen. Dann räumten die schlanken Mädchen der Herrscherin ab, stellten metallene Becher auf den Tisch und Krüge voller leichten Weines.


  Sherpa blickte Dembele an und fand seinen Verdacht bestätigt. Er unterdrückte einen Fluch und das Bedürfnis nach einer Zigarre und hob seinen Becher.


  »Ich darf im Namen meiner Schützlinge sagen, Dembele, daß wir überrascht sind, in den Wäldern Thargomindahs eine Stätte solch vollendeter Kultur, Gastfreundschaft und Schönheit gefunden zu haben.«


  Ernst antwortete Dembele:


  »Ihr werdet in den Wäldern kein zweites Kleinod dieser Art mehr finden.«


  »Du weißt das so sicher?«


  »Kein zweiter Stamm wird nur von Frauen regiert.«


  Sherpa gab sich lächelnd geschlagen. Die Gruppen begannen sich auf ein Zeichen Dembeles hin aufzulösen; die Verständigung machte keine Schwierigkeiten mehr, denn alle sprachen jetzt den Dialekt der Wälder vollkommen rein und flüssig. Mädchen aus dem namenlosen Dorf unterhielten sich mit den weiblichen Kolonisten, und die Männer versuchten sich in terranischen Umgangsformen längst vergessener Zeiten. Plötzlich war die Halle leer, nur die Musik war noch zu hören, und Dembele und Sherpa saßen


  allein am Tisch.


  »Du möchtest sicher ruhen, nicht wahr?« fragte die Herrscherin.


  »Ja«, sagte Sherpa. Sie war von sehr schneller Auffassungsgabe; innerhalb der Wälder gab es zwar alle Arten von Pfeifen, aber noch niemals hatte Sherpa einen zigarrenrauchenden Eingeborenen gesehen.


  »Im Innenhof«, sagte sie und stand auf.


  Er ging hinter ihr her und kam sich wie hilflos vor. Nicht wehrlos, aber in einer delikaten Lage. Sie kamen wiederum durch einen breiten Korridor, an dessen Wänden gutsortierte Waffensammlungen hingen und in einen kleinen Innenhof, der viereckig war, einige kleine Bäume, eine Quelle und gegen die Kühle der Nacht Glutbecken voller weißglühender Holzkohle enthielt.


  »Hier«, sagte sie.


  Sherpa setzte sich und zündete die Zigarre an. Er hoffte, daß Dembele ihn nicht um eines seiner kostbaren Exemplare bitten würde; von allen Attributen der vollkommenen Gleichberechtigung war dies eines der unsympathischsten. Er wurde angenehm enttäuscht.


  »Berichte«, bat Dembele. »Was führte dich hierher?«


  Er schlug die Beine übereinander und begann zu erzählen, warum einunddreißig Leute durch die Wälder streifen mußten. Er berichtete kurz von Port McKinley, vom Stamme Gebel al Ashdar und dem langen Weg flußaufwärts, dann schräg durch die Wälder bis hierher, zu den beiden Nebenflüssen des Tibooburrah. Er berichtete, aus welchen Gründen die jungen Leute versuchten, Eßbares von Giftigem zu unterscheiden, warum Männer und Mädchen nachts Wache standen und warum sie die »wahre Sprache« gelernt hatten.


  Er schilderte die Jagden..


  Er berichtete von dem Überfall, den sie binnen einer einzigen Stunde ohne ernsthafte Verletzungen zurückgeschlagen hatten und von der Verfolgung. Von dem Verhör der zwei Gefangenen, die sie gewarnt hatten, weiterzuziehen.


  »Du willst thu isin Lharsa finden, Sherpa?« fragte Dembele.


  Sie trug Kleidung aus weißem Wildleder, reichverzierte Stiefel, die knapp unter dem Knie endeten und breite Armbänder aus seltenem Metall, mit kostbaren Steinen besetzt. Ihr elfenbeinfarbenes Haar war ganz kurz geschnitten, etwa zwei Fingerbreit lang und verlieh ihr ein sehr jugendliches Aussehen.


  »Ja, ich muß ihn finden.«


  Sie lächelte und sah zu, wie er den Rest seiner Zigarre in eine der Glutschalen legte.


  »Er war hier«, sagte sie. »Vor dreißig Tagen.«


  »Was?« fragte Sherpa und stand auf. »Hier?«


  »Ja. Drei meiner besten Jägerinnen gingen mit ihm und dem Mädchen des al Ashdar. Sie sind sehr erlebnishungrig, meine Mädchen. Und gute Jägerinnen.«


  Sherpa packte sie an den Schultern.


  »Dembele«, sagte er aufgeregt, »was tat Falkayn, was sagte er? Wohin ging er?«


  »Er sagte nicht viel kluge Worte«, erwiderte sie lächelnd. »Er schwor, er werde MANETHO finden und die unsagbar großen Schätze, die sich dort befinden. Er trug zwei Waffen, so wie du sie trägst. Er war voller Feuer und sehr gierig. Er sagte, er habe nichts dagegen, wenn meine Mädchen mit ihm gingen. Und er erzählte, er gehe ins Tal der Wasserfälle.«


  »Wo ist dieses Tal, Dembele?«


  »Genau im Osten, Sherpa. Dort wohnt ein Stamm von Fischern. Es sind mehr als vierzig Tagesreisen für dich. Was willst du dort?«


  »Dashiel Falkayn - thu isin Lharsa.«


  »Du haßt ihn, nicht wahr?« fragte sie ruhig.


  »Nein!« Er schüttelte heftig den Kopf. »Ich hasse ihn nicht. Ich brauche ihn aber, im meine Ehre wiederzubekommen und ein Geheimnis, das er mit sich herumträgt.«


  »Ein rundes Ding, etwa so groß und so dick?«


  Sie deutete mit ihren langen, schmalen Händen die Ausmaße der Bandkassette an, die sämtliche Daten von sieben erforschten Planeten enthielt.


  »Ja, das ist es.«


  Sie nickte und blickte ihn auf eigentümlichste Art an.


  »Und du suchst nach MANETHO, der weißen Stadt?«


  »Ja. Nicht so sehr wegen der Stadt, sondern wegen Falkayn, der sie sucht. Entweder finde ich ihn


  unterwegs, oder ich finde ihn in MANETHO. Ich muß ihn finden. Mein gesamtes Leben hängt davon ab.«


  »Ich ahne es«, erwiderte sie. »Alles in dir ist im Aufruhr begriffen. Du gehst schweigend durch die Wälder und bekämpfst durch Tage und Nächte hindurch dich selbst. Ist es nicht so?«


  Sherpa war überrascht. »Ja, so ist es. Woher weißt du es?«


  »Wir alle stammen von einer Gruppe von Menschen ab, die wir nicht kennen; die Wälder haben sie verschlungen, vor undenkbaren Zeiten. So wie viele von uns, denn sonst würde diese Welt von uns wimmeln. Wir tragen ein geheimes Wissen in uns, und wir kennen jedes Geräusch in den Wäldern. Und ich als Herrscherin kenne jeden oder fast jeden Gedanken meiner Untergebenen. Glaubst du, daß es sehr schwierig ist, in dir zu lesen?«


  »Offensichtlich nicht«, gab Sherpa zu. »Du kennst meine Probleme, aber auch du wirst mir nicht sagen können, woher das Fieber stammt, das seit einem Jahr in mir ist und sich bis heute nicht vertreiben ließ.«


  »Nein, das kann ich nicht sagen. Ich weiß nicht, was du vorher erlebtest.«


  »Savvy«, sagte er lächelnd, »Herrscherin sie kluges Weib sie alles kennen.«


  »Ja.«


  Kleine Lichter gingen jetzt zwischen den spitzgiebeligen Häusern an. Über ihnen hing eine große weiße Sichel, deren Ränder blauschimmernd waren. Eine endlose Reihe von kleinen, runden Wolken schob sich zwischen Planet und Mond entlang und schuf eine zitternde, mystische Helligkeit. Sherpa und Dembele saßen da, schwiegen und hörten auf die Musik, die von irgendwoher kam.


  »Wie lange werdet ihr bleiben wollen?«


  Sherpa zuckte die Schultern.


  »Ich weiß es nicht. Ein paar Tage vielleicht..«


  »Geht zurück, Sherpa«, sagte sie. »Ich werde meine Jägerinnen ausschicken. Sie werden dir in kurzer Zeit Falkayn bringen oder seine Leiche. Aber geht nicht nach MANETHO!«


  »Ich habe jeden gefragt, den ich getroffen habe. Das waren nicht wenige, aber alle sagten sie: Geht nicht nach MANETHO! Ich habe jeden von ihnen gefragt, warum wir nicht dorthin reiten sollten. Es würde uns töten, sagten sie. Aber keiner sagte mir, was uns töten würde. Warum uns etwas töten würde - noch, was eigentlich in dieser verdammten Stadt ist, das auf Menschen tödlich wirkt. Ungeheuer? Bestien, Raubtiere? Gespenster?« Sie antwortete in kühlem, wissendem Tonfall:


  »Nichts von alledem. Ich kenne eine Sage, die älter ist als tausend Generationen. Sie schildert, wie eine große Kugel aus den Sternen fiel, den Himmel verbrannte und zerbarst. Und die Menschen, die aus der Kugel fielen wie Regentropfen, bauten die Stadt. Sie bauten alles in die Stadt hinein, was sie wußten, und sie wußten vieles.


  Sie schufen etwas, das den Geist verwirrt. Etwas, das niemand ansehen kann, ohne weiterleben zu können. Und noch einige Geheimnisse anderer Art. Sie bringen jeden um, Mensch oder Tier. Kluge und Dumme, Junge und Alte. Jeden. Darum bitte ich dich.«


  ».. gehe nicht nach MANETHO!« schloß Sherpa.


  Sherpa drehte sich um, deutete nach Osten. Dorthin, wo jeden Morgen die Scheibe von Nullarbors Flash aufging. Grimmig sagte der Mann:


  »Ich gehe nach Osten, vielmehr reite ich. Ich werde Falkayn finden - allein. Ich werde ihn finden, und wenn ich ihn durch die Ruinen von MANETHO hetzen muß. Verstehst du das? Mein Leben hängt davon ab.«


  Dembele sah ihn fast mitleidig an, dann blickte sie ins Feuer einer Glutschale.


  »Und selbst wenn du weißt, daß du sterben mußt, wirst du Falkayn verfolgen?«


  »Ja«, erwiderte Sherpa. »Selbst dann.«


  »Ich habe dich gewarnt, weißer Mann.«


  »Ich danke dir für die Warnung, Herrscherin, aber ich schlage sie in den Wind.«


  »Ich kann kaum mehr tun, als ich tat.«


  »Dich trifft kein Vorwurf, Dembele.«


  Die Nacht wurde dunkler, die Musik bildete eine verführerische Kulisse. Der leichte Wein hatte den Kopf klar gelassen. Sherpa blickte hinauf zu den Sternen.


  »Ihr werdet müde sein nach dem langen Reiten«, sagte Dembele plötzlich.


  »Meine Leute haben gelernt, was zu tun ist. Sie schlafen in ihren Iglus und haben das Gepäck schon versorgt.«


  »Wozu lernen sie das alles?«


  »Sie sollen in dreihundertfünfzig Tagen eine leere Welt besiedeln, die uns gehört.«


  »Wozu?«


  »Unser Reich ist groß, unser König ist mächtig, und wir brauchen Grenzwächter.«


  »Meine Jägerinnen werden versuchen, deine Grenzwächter zu verführen.«


  Sherpa lachte laut auf und beugte sich vor.


  »Deine Jägerinnen werden an ihrem Versuch scheitern. Meine fünfzehn Männer sind wie Steine.«


  »Warum?« fragte die Herrscherin verblüfft.


  »Es gibt ein Gesetz bei uns, das es verbietet. Ich habe es einmal gebrochen, und Falkayn auch, und ich werde nicht zulassen, daß es noch einmal gebrochen wird.«


  »Eure Gesetze sind reiner Unsinn, Terraner Sherpa.«


  »Keineswegs. Sie verhüten, daß es Probleme gibt, die nicht mehr gelöst werden können. Wir können uns keine Bindungen erlauben, die uns fesseln würden.«


  Dembele lächelte wahrhaft königlich, als sie antwortete:


  »Meine Jägerinnen werden keine Bindungen eingehen, Sherpa.«


  »Nein? Unterschätze nicht unsere Männer.«


  »Jagd«, sagte sie gedehnt, »ist ein schnelles Geschäft.«


  »Das Wild verendet langsam.«


  »Nicht unter unseren Pfeilen.«


  »Sie sind vergiftet?«


  »Ja. Sie wirken augenblicklich«, erwiderte Dembele. »Ein Glas Wein?«


  »Bitte. Ein großes Glas leichten Weines.«


  Sie stand auf und winkte, ihr zu folgen. Sherpa, der an einem der reichverzierten Tragbalken des Daches gelehnt hatte, stieß sich mit der Schulter ab und ging hinter Dembele her. Sie kamen durch einen der unzähligen Korridore, an dessen Wänden kleine metallene Kugeln befestigt waren, aus deren Öffnungen silberne Flammen züngelten. Die Schritte der Frau waren unhörbar, dann klirrten die Ringe eines schweren Vorhangs. Ein kleiner Raum tat sich auf. Die Wände waren mit geflochtenem Gras ausgeschlagen, und ein niedriger, runder Tisch stand darin und mehrere kostbare Sessel, entlang einer Wand befand sich ein Ruhelager aus Holz und Leder, mit Fellen bedeckt. Auf dem Tisch standen zwei klobige Gläser und ein schlanker Metallkrug. Dembele goß die Gläser voll. Die Flammen von einigen Leuchtkugeln spielten auf den Gläsern.


  Sherpa nahm sein Glas und setzte sich.


  »Ich werde einen vergifteten Pfeil auf dich abschießen, Sherpa«, sagte Dembele träumerisch. Sherpa trank und antwortete:


  »Er wird in meinem Schild steckenbleiben und abbrechen, Herrscherin.«


  Sie setzte sich neben ihn und lehnte sich leicht an seine Schulter.


  »Du mußt wissen, Terraner«, sagte sie und betrachtete den Wein in ihrem Glas, »daß jene Gesetze vielleicht für die Töchter aller zweihundert Stämme gelten, aber nicht für Königinnen. Königinnen haben ihre eigenen Gesetze. Vielmehr ist es so, daß sie selbst das Gesetz sind.«


  Sherpa nahm, nachdem er sein Glas auf den Boden gestellt hatte, ihre Hand und betrachtete die Finger.


  »Du mußt wissen, Dembele«, sagte er leise, »daß ich selten einen Fehler zweimal mache, wenn ich es verhüten kann. Es gibt ein Mädchen vom Gebel al Ashdar, das vor einem Jahr mit mir ging. Sie ist jetzt dort, wo ich geboren wurde und lernt, was sie lernen kann. Ich glaube nicht, daß sie es gern sähe, wenn mich dein Pfeil treffen würde.«


  »Terra ist weit, Sherpa«, sagte Dembele. »Und ich bin nicht vom Gebel al Ashdar.«


  Als sie den Kopf zu ihm drehte, schlugen die Metallplättchen des Ohrschmucks leise gegeneinander. Es klang wie das Klappern des Bambus auf Wollonggong. Sherpa versank in dem Anblick der dunklen Augen.


  Der hundertste Tag: Sie überquerten eine schwingende, unsichere Hängebrücke aus Lianen, Holzbohlen und Flechtwerk. Gefährlich tief unter ihnen schäumte und brodelte ein Flußlauf, der sich von Klippe zu Klippe stürzte. Sie waren jetzt auf der östlichen Seite der Wälder. Ein Viertel des gesamten Trainings war absolviert, ein Viertel der Zeit war um. Zweitausend Kilometer dichter Dschungel, Wüsten und Steinhalden lagen hinter ihnen. Zweimal hatten sie wandernde Jäger getroffen.


  Zweimal hatte sie Sherpa ausgefragt.


  Stets die gleiche Antwort:


  »Ihr traft thu isin Lharsa?«


  »Vor zwanzig Tagen, weißer Mann.«


  »Wer war bei ihm?«


  »Drei Jägerinnen Dembeles und eine Gebel al Ashdar.«


  »Wohin gingen sie?«


  »Nach dem Tal der Wasserfälle.«


  »Fragte er euch nach MANETHO?«


  »Er fragte uns, und wir warnten ihn. Er hörte nicht auf unsere Warnungen.«


  »Wo liegt MANETHO?«


  »Irgendwo im Norden. Aber..«


  Zweimal hatte Sherpa grimmig geantwortet und ergänzt:


  »… geht nicht nach MANETHO! «


  Dann: »Wir reiten weiter!«


  Inmitten der Wälder hatten sie wieder eine Woche lang gerastet. Hier arbeitete Sherpa mit den Kolonisten, die ihm begeistert folgten, die Pläne für die Errichtung von Häusern mit notdürftigen technischen Mitteln aus. Die Ausbildung war so angelegt, daß sich die jungen Menschen mit der geringsten technischen Ausrüstung behelfen mußten - wurden sie später für ihre Aufgabe eingesetzt, konnten sie, da ihnen wesentlich mehr Hilfen zur Verfügung standen, schneller und besser arbeiten. Sie wurden jedenfalls niemals von der Natur oder einem Mangel an Werkzeug überrascht.


  »So, meine Freunde«, sagte Sherpa, nachdem die Reittiere versorgt waren. »Ich werde jetzt mit euch ein Dorf bauen. Nehmen wir an, wir sind dreißig Paare und ein Ausbilder, die gezwungen werden, hier eine Kolonie zu gründen. Was ist die erste Arbeit, vermutlich?«


  Dave O’Donnar meldete sich.


  »Wir brauchen Hütten oder Häuser, um unsere Ausrüstung entsprechend schützen zu können.«


  »Richtig. Aber die Natur hier diktiert uns eine bestimmte Art von Unterkünften. Wie müssen sie beschaffen sein?«


  Sie überlegten.


  »Zuerst.. hoch vom Waldboden weg. Raubtiere dürfen auf keinen Fall die Möglichkeit haben, uns zu erreichen.«


  »Also Pfahlbauten«, sagte Enard Camara. »Richtig?«


  »In Ordnung«, antwortete Sherpa und musterte das Gelände, in dem sie waren.


  »Dann brauchen wir die Möglichkeit, Feuer zu unterhalten, ohne den Wald und damit uns zu gefährden.«


  »Das ist erst später zu lösen. Welche Form der Siedlung ist vorzuschlagen?«


  »Entweder ein teilweise offenes Viereck oder ein Vierfünftelkreis.«


  »Gut, Shaba«, sagte Sherpa. »Kommt einmal her!«


  Er hockte sich auf seinen Sattel, wartete, bis sämtliche dreißig Kolonisten um ihn herumstanden und zeichnete dann die Form des Lagers in den Waldboden.


  »Die Stellung der einzelnen Bäume diktiert die Form des Lagers«, sagte er.


  »Also ein Viereck«, schlug Lyssa Fadrique vor.


  »Ein Viereck mit einer Öffnung. Die Eingänge zu den Hütten liegen alle zur Mitte. Aber es sind noch hundert verschiedene Dinge zu bedenken. Wir kommen darauf, wenn wir bauen. Welches Material?«


  »Baumstämme, Holz, Moos und Lehm. Zweige und Flechtwerk aus kleinen Ästen.«


  »Richtig«, sagte Sherpa und nahm sein Vibromesser aus der Satteltasche.


  »Wir roden zuerst eine Lichtung. Die Bäume müssen alle nach außen fallen, weil wir sie dort besser bearbeiten können. Dann bleiben insgesamt vierundsechzig Bäume stehen.«


  »Je vier für eine Hütte?« fragte Roger Paleao und überlegte, wie Sherpa den Bau meinte.


  »Genau. Wir entscheiden uns hier für Baumhäuser.«


  »Ich schlage vor, daß zehn Mann eine Gruppe bilden und je ein Haus errichten«, sagte Sander Torrens und sah Sherpa fragend an.


  »Ja. Und zwar werde ich diese erste Gruppe einweisen. Die anderen sehen nur zu und schlagen dann die Iglus auf. Wir brauchen ungefähr zwei Tage, um eines der Häuser fertig zu haben.«


  Sie gingen nach einem kräftigen Essen an die Arbeit.


  Zuerst markierten sie ein Viereck. Dieses Viereck bestand aus nebeneinanderliegenden Gruppen von je vier Bäumen, die zueinander die richtigen Entfernungen besaßen. Alle anderen Bäume wurden mit Kerben versehen. So, daß sie, wenn sie fielen, stets vom Zentrum des Lagers aus niederbrachen.


  Dann fällten sie mit den Ultraschallsägen und den Vibromessern rund um eines der kleinen Vierecke sämtliche Bäume. Der Wald hallte unter den Geräuschen der fallenden Stämme. Tiere entwichen erschreckt aus dem Unterholz, flohen aus den zitternden Ästen der hohen, glatten Stämme. Eine Stunde später war das erste Baumviereck freigelegt.


  Sherpa rannte zwischen seinen Schützlingen umher und zeigte ihnen, wie man die Werkzeuge mit größtem Effekt einsetzen konnte. Sie versammelten sich um die vier einzelnen Stämme.


  »Raubtiere können bis zu vier Metern senkrecht hochspringen. Der Boden eines Hauses muß also höher sein als vier Meter. Wir nehmen eine Höhe von fünf Metern.«


  »Eine Frage, Sherpa«, sagte Cristy Ximinez laut. »Wie kommen wir, ohne zu fliegen, in diese Höhe?«


  »Relativ einfach, Mädchen«, sagte Sherpa, »indem wir ein Gerüst bauen, das insgesamt sechzehnmal zu verwenden ist und nur einmalige Arbeit verursacht.«


  Er erklärte ihnen, wie man schnell und mit wenigen Mitteln eine feste Plattform bauen konnte. Sie schnitten Kerben und Fugen in die Stämme und bauten zwischen die vier Seitenträger des Hauses etwas, das aussah wie eine Treppe mit Absatz. Eineinhalb Stunden später standen Sherpa und drei Kolonisten auf dem Baugerüst.


  »Jetzt kommt die Maßarbeit«, erklärte Sherpa.


  Die Stämme bewegten sich im Wind. Aus diesem Grund mußten die Nuten eine bestimmte Form haben. Die Verbindungen mußten haltbar, aber elastisch gebaut werden. Sherpa demonstrierte mit einer der summenden Ultraschallsägen den Vorgang.


  »Eine Plattform, die etwa auf jeder Seite eineinhalb Meter über die senkrechten Stämme hinausragt. Vier Balken, ungeschält, die sich an den Schnittpunkten kreuzen und mit breiten Bändern aus praktisch unzerreißbaren Lianen gehalten werden.«


  Sie zersägten einen langen Stamm in vier Teile, je acht Meter lang. Dann wurden diese Teile hochgeschleppt und eingepaßt. Ein Rahmen umgab jetzt, sicher eingebaut und abgesteift, die beiden Paare von Stämmen.


  »Ganz klar«, sagte Beada Ferrer und wog das schwere Vibromesser in der Hand, »darauf kommt jetzt eine Lage von Bohlen, die nebeneinander liegen. Die Fugen werden mit Lehm, vermischt mit unseren Sägespänen, ausgekleidet.«


  Sherpa lachte.


  »Kluges Kind! Genauso machen wir es.«


  Als die Nacht kam, hatten sie eine Plattform fertig. Sie erhob sich in fünf Metern Höhe, wiegte sich rhythmisch im Wind und hielt mindestens zehn Jahre, wenn nicht ein Orkan die vier senkrechten Träger entwurzelte. Eine breite Leiter aus längs durchgeschnittenen Stämmen geringen Durchmessers führte vom Zentrum des geplanten Dorf Vierecks hinauf. Die Fugen waren mit Lehm und Spänen, altem und trockenem Laub und mit Moos ausgefüllt. Ein kleiner Herd aus Lehmziegel, die in dem Feuer glasiert und ausgetrocknet wurden, stand auch schon; er befand sich an der Außenseite des unfertigen Hauses.


  Während am nächsten Tag die zweite Gruppe die Grundarbeiten für ein zweites Baumhaus ausführte, sah die dritte zu, wie das Haus fertiggestellt wurde. Die Westseite erhielt ein steil abfallendes Dach, das auf der Ostseite flach verlief und weit ins Zentrum hineinragte. Am Fuß der vier Stämme wurden dicke Teller aus gebranntem Lehm angebracht, deren Außenseiten man in angewärmtes Baumharz gelegt hatte. Das gleiche geschah in etwa zehn Metern Höhe über dem Dach. Insekten, die nicht flogen, Schlangen und ähnliche unerwünschte Tiere wurden durch die Leimteller vom Haus ferngehalten. Und der Geruch stieß Raubtiere ab.


  Das Dach wurde von unten nach oben mit flachen Büscheln alter Blätter gedeckt; sie wurden mit Pflanzenfasern zusammengebunden und an die Querleisten befestigt. Die Seitenwände bestanden aus dünnen Ästen, die übereinanderlagen und durch zwei Leisten gehalten wurden. Am Abend des zweiten Tages wurde das erste Haus eingeweiht.


  Es gab frischen Braten, und zwei Krüge des leichten Weines, den Dembele ihnen mitgegeben hatte, gingen im Kreis herum.


  »Innerhalb eines terranischen Monats können dreißig Mann diese Siedlung fertigstellen«, sagte Sherpa. »Die Techniken beherrschen die meisten von euch, aber das Verfahren ist natürlich variabel. Denkt daran, wie man mit gleicher Geschwindigkeit eine Stadt in felsigem Gelände bauen kann.«


  Spät nachts zogen die drei Wachen auf, und zwei Männer - Jean Torien und Bill Aaken - schliefen die erste Nacht dort oben. Am nächsten Morgen, nach dem langen Frühstück, rief Sherpa seine Mannschaft herbei und stand auf.


  »Freunde«, sagte er laut. »Wir haben einiges geschafft und vieles gelernt. Wir sind von Port McKinley aus in einem riesigen Bogen durch die Wälder geritten und haben ein Großteil unserer Strecke hinter uns gebracht.


  Unser Ziel ist nicht erreicht.


  Wir sind, weil wir ständig diese Übungen einschoben, vermutlich ein halbes Hundert Tage hinter Falkayn zurückgeblieben. Er hatte zwar ein Jahr lang Zeit, uns zu entkommen, aber er reist langsam, läßt sich Zeit und muß seinen Weg suchen. Wir haben es leichter, weil wir nur ihn zu suchen brauchen. Aus diesem Grund werde ich euch verlassen.«


  »Höre ich richtig?« fragte Marion Tyrins verblüfft. »Sherpa läßt uns allein in den endlosen Wäldern?«


  Sherpa lächelte und entgegnete:


  »Nur für ein paar Tage. Ich weiß nicht, ob es zehn Tage sind oder weniger - oder mehr. Ich reite entlang des Flusses stromaufwärts. Vermutlich treffe ich innerhalb kurzer Zeit auf dieses Fischerdorf. Ich frage nur nach Falkayn. Aber für euch ändert sich nichts.«


  »Wir sollen also diese Baumstadt fertigstellen?«


  »Ja. Ihr wißt vielleicht, daß von diesen vierhundert Tagen alles für euch abhängt. Ich schreibe in dreihundert Tagen lange Beurteilungen, nach denen euer Rang auf der neuen Welt festgesetzt wird. Zwei von euch sind für den Posten des Kolonistenvertreters vorgesehen. Sie werden im Amt bestätigt oder abgewählt, wenn die Bevölkerung der neuen Welt so zahlreich ist, daß sich eine demokratisch ausgerichtete Wahl lohnt. Strengt euch also an. Das soll nun nicht heißen, daß ich lauter Klassenbeste heranzüchten will. Ich komme in einigen Tagen zurück und hätte gern, daß hier eine neue Siedlung entstanden ist. Außerdem könnt ihr den Sender aufbauen, die Geräte anschließen und warten. Wenn ich zurück bin, funken wir Port McKinley unsere Fortschritte. Sie schicken dann eine Space-Jet los, die entweder landet oder unsere Post abwirft. Klar?«


  Torrens grinste und deutete nach oben.


  »Du groß Jäger ich Freund. Du viel arbeiten hurtighurtig, dann fallen groß Geschenk vom Himmel,


  savvy?«


  »Yessir, yessir«, antwortete Sherpa und setzte eine Zigarre in Brand. »Geschenk ihm lohnen groß Anstrengung.«


  »Paßt auf«, sagte Roger Paleao und wandte sich an seine Kameraden. »Wir bekommen alle lauter ausgesucht gute Beurteilungen, wenn noch alle Hütten stehen, sobald der Chef zurückkommt. Bringst du uns auch etwas mit vom Ausflug?«


  »Sicher«, sagte Sherpa. »Vermutlich eine eminent ansteckende Krankheit.«


  »Ausgezeichnet!« erwiderte Pilar Accarti.


  Eine Stunde später war Sherpa Carmichael wieder unterwegs. Er ritt Julian, den ausgeruhteren der beiden darcani, trug nur wenig Gepäck mit sich und seine sämtlichen Waffen. Er war nicht nur wegen der Fischer geritten und wegen der Überlegung, daß die Kolonisten sich selbst überlassen bleiben sollten, sondern wegen der Flut der Gleichgültigkeit, die ihre ersten Ausläufer wieder einmal nach ihm ausstreckte. In den vergangenen hundert Tagen hatte er die Erfahrung gemacht, daß jegliche Art von Zwang, den er sich selbst auferlegte, die Fieberanfälle der Gleichgültigkeit durchstehen ließ.


  Also richtete er sich nach dieser Erkenntnis.


  Er ritt und hoffte auf Dinge, die ihm das Handeln erleichtern würden, indem sie auf ihn zukamen und ihn zwangen, etwas zu tun, das ihn vergessen ließ. Der Pfad, auf dem er sich fortbewegte, war schmal und zeigte nur die Spuren von Tieren. Aber hin und wieder erkannte er die untrüglichen Zeichen dafür, daß hier vor nicht allzulanger Zeit Menschen gezogen waren: Jäger. Die zerschnittenen Zweige dicht vor seinen Augen sagten ihm, daß sie von Speerspitzen stammten, deren Schäfte die Jäger auf der Schulter getragen hatten.


  Der Wald verschluckte ihn. Hinter ihm verklang das Brummen der Schallsägen.


  Jeder Mann, der einsam ist und ein schweres Problem mit sich herumschleppt wie ein Geschwür, versucht, sich dieses Problems zu entledigen. Er wird seinen gesamten Verstand einsetzen, um das, was ihn bewegt, zu analysieren, zu zergliedern und durch die Arbeit der Gedanken die Lösung herbeizuführen. Er wird tun, was er vermag.


  Für Sherpa war dies alles alt… fast schon Gewohnheit. Eine Gewohnheit, die er verfluchte und verachtete.


  Er hatte bisher in seinem Leben, das nun schon fünfundvierzig Jahre dauerte, viele Probleme gelöst. Probleme des Verstandes und solche des Herzens. Die des Verstandes waren, so schwer sie auch wogen, verhältnismäßig leicht zu beseitigen - sie lösten sich unter dem Zugriff der Logik und der Verwertung erworbenen Wissens auf. Und im Laufe der Jahre hatte er für den Rest seiner Probleme ein Verfahren festgelegt, das bisher stets genutzt hatte; vorzüglich und ausschließlich. Es war die Methode des feinverteilten Masochismus.


  Je länger und öfter, wußte Sherpa Carmichael, der scheinbar schläfrig im Sattel des darcan hockte und den Pfad entlangritt, je öfter man sich selbst mit dem Gegenstand seiner inneren Verzweiflung konfrontierte und ihn von allen nur möglichen Seiten verglich und ansah, desto genauer lernte man ihn kennen. Der Schmerz der Erkenntnis, jedesmal neu entfacht, wurde, so zu einer Dauereinrichtung. Dinge, die dauernd geschehen, stumpfen ab. Gegenstände und Menschen, die noch vor Jahren gehaßt, gefürchtet oder geliebt worden waren, verblaßten unter der Vielzahl neuer Betrachtungspunkte. Und am Ende waren sie nichts mehr wert - nichts, das noch zählte.


  Ein Bild, dessen graue, beschmutzte Rückseite man kannte, verblaßte in den Farben und verlor an Wirkung. Ein Mensch, den man geliebt hatte, verkümmerte unter den Gedanken an seine Fehler zu einem verdorrten Nichts. Zwar schmerzte jedesmal aufs neue der Gedanke daran, aber der Schmerz, zu oft beschworen, verlor seine Wirkung. Und eines Tages war man von allem frei und bereit, eine neue, womöglich noch größere Torheit zu begehen.


  Sherpa lachte heiser auf und richtete sich im Sattel auf.


  »Verdammt!« knurrte er und betrachtete den schimmernden Gegenstand über seiner großen Armbanduhr. Der Minikom schwieg. Er hatte mindestens fünfundzwanzigmal die Hand ausgestreckt, um den Knopf zu drücken und McQuiston zu rufen, aber fünfundzwanzigmal war er zurückgeschreckt, meist im letzten Moment, Millimeter vom Knopf entfernt.


  Das Tier blieb stehen, als Sherpa den Zügel bewegte.


  Er schob langsam den Stoff seiner leichten Jacke zurück und starrte auf den kleinen Lautsprecher, das unsichtbar eingebaute Mikrophon. Die winzige Lampe blickte ihn hoffnungsvoll an, wie ein Auge Satans. Er streckte langsam die rechte Hand aus und umklammerte sein linkes Handgelenk, dann bewegten sich die Finger tastend über den Ärmel. Der Zeigefinger schwebte zitternd über dem Knopf.


  »VASCO DA GAMA«, sagte Sherpa tonlos und ließ den linken Arm fallen.


  Der darcan fauchte erschreckt auf und begann zu traben, als Sherpa ihm die Absätze in die Weichen rammte. Sie ritten schneller und schneller und fegten den Pfad entlang, als könnte der Mann seinen Gedanken entfliehen. Wieder einmal hatte er gesiegt. Eine Viertelstunde später war er am Fluß.


  Unter den Hufen wurde der feine Kies des Hochwasserbettes meterweit geschleudert und prasselte zurück. Sherpa stob hinaus in das grelle Sonnenlicht, riß das Tier herum und galoppierte flußaufwärts. Ein Kilometer, ein zweiter..


  Dann fing er sich wieder und ließ den darcan in Schritt gehen.


  Rechts neben ihm war der Fluß, der, verglichen mit dem breiten Strom des Delta, sehr schmal schien und sehr reißend war. Vor und unter ihm war eine lange, geschwungene Kiesbank von einigen Kilometern Ausdehnung. Über ihm war der heiße, kupferfarbene Himmel.


  Und in ihm, als er weiterritt, war das bittere Gefühl eines Triumphes, den er über sich und sein Problem errungen hatte. So nahe wie eben war er dem vorzeitigen Ende noch nie gewesen.


  Und plötzlich summte der Minikom.


  Sherpa erschrak und riß am Zügel.


  Halluzinationen?


  Wieder summte das Armband; seine Haut spürte die Vibrationen des Lautsprechers.


  »McQuiston«, flüsterte Sherpa. »Was soll das?«


  Er drückte den Knopf hinein und hob den linken Arm an. Er hielt den kleinen Apparat so, daß er vom Ohr und seinem Mund die gleiche Entfernung aufwies und hörte die Stimme Major Norman McQuistons, deutlich, aber sehr fern.


  »Hier Port McKinley. McQuiston spricht. Ich rufe Sherpa Carmichael!«


  Sherpa unterdrückte seine Erregung und antwortete:


  »Hier Carmichael. Major? Was ist los?«


  Eine kleine Pause, dann kam wieder die Stimme.


  »Hören Sie zu, Sherpa.. Vor einer Stunde kam ein langes Hypergramm von der Experimentalflotte, beziehungsweise deren Leitung. Sie brauchen einige Kolonisten dringender als Sauerstoff. Die Besiedlung von Wollonggong soll durchgepeitscht werden, auf alle Fälle. Sie fragten an, wie weit Sie mit der Ausbildung wären, ob sie die Kolonisten vorgestern abholen können und was überhaupt los sei. Hier liegen rund fünfzig Kilogramm Post und Briefe, Pakete und alle Arten von Sendungen, die von Kurierschiffen befördert werden können. Soll ich sie vom Himmel regnen lassen? Wie steht es mit Falkayn. ?«


  Sherpa fühlte sich wie ein Mann, der nach einem langen Wüstenmarsch ein Gewitter miterlebt.


  »Halt!« sagte er laut. »Zu viele Fragen. Der Reihe nach. Zuerst - danke für den Ruf, Major. Ich war eben dabei, mir zu überlegen, alles aufzugeben und schaffte es irgendwie, mich zurückzuhalten. An sich bin ich mit unseren Schützlingen sehr zufrieden. Das Programm ist zwar in fast allen Zügen durchgearbeitet, aber es fehlt noch das Training. Sie können alles, aber eben noch nicht im Schlaf. Ich ließ sie allein und forsche nach Falkayn. Schätzungsweise bin ich rund einen terranischen Monat hinter ihm. Er sucht MANETHO.«


  »Glauben Sie ebenfalls dieses Märchen aus den Wäldern?«


  Sherpa antwortete schnell:


  »MANETHO ist kein Märchen. Es weiß nur niemand, den ich bisher fragte, wo es liegt. Im Norden -irgendwo. Vermutlich haben wir Port McKinley auf die Ruinen gebaut. Ich suche MANETHO deswegen, weil Falkayn ebenfalls dorthin gehen wird. Er ist mit drei Jägerinnen und einem Mädchen, dem Mädchen, dessen Name in den Akten steht, unterwegs. Ich trete sozusagen in seine Spuren.«


  Der Major schluckte die Erklärung über die weiße Stadt und fragte weiter:


  »Die Kolonisten. Wie lange brauchen Sie noch, um mit gutem Gewissen sagen zu können, daß man sie der Natur auf Wollonggong überantworten kann?«


  Sherpa zögerte eine Sekunde lang, dann sagte er: »Hundert Tage.«


  »Ich werde also zurückfunken, daß man Sie in einhundertzehn Tagen von Port McKinley abholen kann,


  savvy?«


  »In Ordnung, Major. Die Post.«


  »Ja? Was sollen wir tun?«


  »Stehen Sie vor der Landkarte?«


  »Ja, natürlich. Wo sind Sie augenblicklich?«


  »Sehen Sie die Quelle des Tibooburrah?«


  »Ja. Habe ich.«


  »Sie folgen dem Fluß. Eine große Schleife von Südost wieder zurück nach Südwest, dann relativ gerade bis zu einem System von quergestellten Tälern und Bergrücken vulkanischen Ursprungs. Klar? Dann kommen einige Stromschnellen, anschließend ein Nebenfluß von der linken Seite. Haben Sie alles?«


  »Ja. Und wo sind die Kolonisten?«


  »Zwischen der letzten Stromschnelle und dem Nebenfluß, genau südlich, einige Kilometer von einer langen, gekrümmten Kiesbank entfernt. Ihre Leute müßten von der Jet aus eine annähernd kreisrunde Lichtung im Wald feststellen können. Ich selbst bin unterwegs, um weiter flußaufwärts ein Fischerdorf zu suchen. Haben Sie alles?«


  »Ja. Ich fliege selbst mit, denn an Abwechslungen ist unser Leben hier nicht gerade gesegnet. Wir kommen morgen im Lauf des Vormittags.«


  Sherpa sah hinaus auf die kleinen, spitzen Wellen des Flusses, dann sagte er nachdrücklich:


  »Ich wiederhole: Einhundertzehn Tage bis Port McKinley. Die Post kommt morgen. Ich werde das Training intensivieren, ihnen aber nichts davon sagen. Weisen Sie bitte Ihre Leute entsprechend darauf hin. Wir werden ein schnelleres Tempo vorlegen und versuchen, Falkayn möglichst bald zu finden. Ende, Major.«


  »Ende, Sherpa. Weiterhin viel Glück.«


  Der Minikom knackte, die Verbindung fiel zusammen.


  »Und ich habe natürlich vergessen, eine neue Dose Zigarren anzufordern. Hoffentlich denkt jemand im Stützpunkt daran.«


  Er lachte auf und ritt langsam über den Kies, genau nach Südwesten.


  4.


  Dicht neben Sherpa hingen die Zweige einer schwarzen Baumfamilie über die schnellen kleinen Wellen; die langen, haarähnlichen Blütengefäße schnitten keilförmige Spuren in das durchsichtige Wasser. Eisvögel mit Schwingen wie flirrende Diamanten und gebogenen Schnäbeln, die wie seltene chirurgische Instrumente wirkten, schwirrten zwischen den Zweigen hin und her und tauchten ab und zu hinein ins Wasser.


  Der Tag war etwas über eine Stunde alt, und Sherpa ging langsam auf das Dorf zu, die Zügel des Tieres in der Hand. Er sah bereits von hier, daß etwas geschehen war, das diese Menschen hier hoffnungslos verwirrt hatte.


  Zwei der runden Hütten mit Kegeldächern aus weißem Stroh waren bis auf die Grundpfosten niedergebrannt. Eine Trommel - es war dieselbe Trommel, deren Schläge ihn schließlich geweckt und hierhergelockt hatten -, klopfte in monotonem Rhythmus ununterbrochen die gleiche Schlagfolge.


  Sherpa ging näher, entsicherte seine Waffe und steckte sie wieder zurück.


  Schweigen empfing ihn.


  Dann, plötzlich, ein schneidendes Geräusch. Er drehte sich schnell um, schlug in einer einzigen Bewegung dem darcan gegen den Hals und warf sich zu Boden. Ein Speer heulte heran und blieb zitternd zwischen ihm und dem scheuenden Tier im Sand stecken.


  Sherpa brüllte:


  »Halt, ihr wißt, daß ich ungefährlich bin. Ich will nur eine einzige Frage beantwortet haben. Ich will den Häuptling sprechen!«


  Er stand auf und hielt seine Waffe in der Hand, drehte sich langsam im Kreis und spähte in die dunklen Eingänge der Hütten, in die Dämmerung zwischen ihnen und unter die Netze, die ausgebreitet an Pfählen hingen.


  Jetzt erkannte er auch den Grund des Schweigens.


  Der Tod war über dieses Dorf gekommen. Drei Männer lagen, in einige Meter Netz gewickelt, auf schwerbeladenen Booten zwischen dem Männerhaus und der Häuptlingshütte. Ein fürchterlicher Verdacht stieg in Sherpa auf.


  Wieder rief er:


  »Ich bin derjenige, der den Mörder der drei Männer verfolgt. Ich kann ihn nicht verfolgen, wenn ihr mich tötet und euch versteckt.«


  Die furchtbaren Wunden der Leichen bewiesen drei Dinge:


  Sie waren unter Qualen gestorben.. sie waren vermutlich vor einigen Tagen angeschossen worden.. und dies war mit einer terranischen Waffe geschehen. Nicht ein einziger der Eingeborenen dieses Planeten besaß einen Strahler oder einen Desintegrator. Es war ein Terraner gewesen. Wer?


  Dashiel Falkayn?


  »Thu isin Lharsa? War er es, Männer vom Fluß?« rief Sherpa ein drittes Mal.


  Wieder bekam er keine Antwort.


  Aber auch kein weiterer Speer kam aus der Dunkelheit oder einer Hütte geflogen. Sherpa fing sein Tier wieder ein, steckte die Waffe zurück und hoffte, daß ihn niemand von hinten umbringen würde. Er stieg auf, wendete und ritt in einem Kreis an den Hütten vorbei.


  In einer der Hütten regte sich etwas.


  Er ritt scharf seitlich an den Eingang heran, und im gleichen Moment, als der darcan sich aufbäumte und vor dem Blatt des Speeres erschrak, rollte sich Sherpa aus dem Sattel und warf sich durch den viereckigen Schlund in die Hütte hinein. Der Speer flog unschädlich hinaus ins Sonnenlicht, und Sherpa stand mitten in der Hütte, die Waffe auf den nackten Oberkörper eines jungen Fischers gerichtet. Er sah die panische Angst


  im Gesicht des Mannes, senkte den Strahler und sagte in der »wahren Sprache«:


  »Du brauchst keine Angst zu haben, Mann vom Fluß. Ich bin nicht wie der, den ihr kennt. Warum haltet ihr euch versteckt?«


  Zögernd antwortete der Fischer:


  »Wir verloren drei Männer und wissen nicht, warum. Wir fürchten uns, einen vierten zu verlieren. Lieber verlierst du dein Leben als einer von uns.«


  Sherpa nickte grimmig.


  »Begreiflich«, sagte er trocken, »für euch. Wie ist das geschehen?«


  Er deutete nach draußen in die Richtung der aufgebahrten Leichen.


  »Vor genau vierzig Tagen kamen fünf Leute hierher. Drei Jägerinnen aus dem namenlosen Dorf, eine Ashdar und ein weißer Mann.«


  »Thu isin Lharsa? Der, der Blitze schleudert?«


  »Ja. Ein großer Mann mit schwarzem Bart und langem Haar. Er sah fast aus wie du, weißer Mann. Er war unglaublich abgemagert und schien krank. Aber in ihm war ein Feuer, das ihn zerstörte. Er war sehr habgierig.«


  Langsam dämmerte Sherpa eine Erkenntnis.


  »Was wollte er?«


  »Ein langes Boot und drei Ruderer. Wir gaben ihm beides.«


  »Wohin wollte er?«


  »Er sagte, er wolle zur Arckaringa..«


  Sherpa überlegte kurz. Es war möglich, ja, wahrscheinlich, daß Falkayn und seine Begleitung flußabwärts schneller vorangekommen waren und leichter. Der Tibooburrah machte hier einen vollkommenen Halbkreis. Er führte, von Norden kommend, an der Stelle vorbei, an der die Karawane vor zweiundzwanzig Tagen einen Nebenfluß überquert hatte und traf dreihundert Kilometer weiter nördlich auf den Rand der dreieckigen Wüste. Zwischen diesem Dorf hier und der Arckaringa Desert lagen dreißig Stromschnellen, die entweder schwer oder gar nicht zu überwinden waren. Dann aber floß der Strom schnell und gleichmäßig durch den Wald. Und ein Boot trieb auch nachts, wenn die Tiere ausruhen mußten.


  »Zur Wüste. Du weißt, was er suchte?«


  Der Fischer hatte sein Mißtrauen abgelegt und den zweiten Speer in ein Gestell zurückgesteckt. Aus den Eingängen der anderen Häuser, aus dem Dschungel und unter umgedrehten Booten hervor kamen jetzt die anderen Bewohner des Dorfes; sie waren schwer bewaffnet, und Sherpa hätte nicht die geringste Chance gehabt, das Dorf lebend zu verlassen.


  »Ja. Er suchte MANETHO«, sagte der Fischer zögernd. »Er schien genau zu wissen, wo es liegt.«


  »Es? Die Stadt?«


  »Es - das Geheimnis der Stadt.«


  Sie gingen hinaus ins Licht, und Sherpa steckte die Waffe entsichert wieder zurück. Er hob eine Hand und deutete einen Gruß an. »Wer ist der Häuptling?« fragte er den Fischer.


  »Niemand. Der Häuptling kam vor zwei Tagen verwundet den Fluß zurückgefahren.«


  »Er liegt dort?«


  Sherpa deutete auf die drei Boote.


  »Ja. Er, sein Ratgeber und einer unserer jungen Fischer. Mein Bruder.«


  »Wer vertritt den Häuptling?«


  »Dieser Mann dort - he, N’vangwo!«


  Sherpa berichtete dem breitschultrigen Mann, der nur einen reichverzierten Lendenschurz und flache Sandalen trug, wer er war, warum er hier war und wen er suchte. Endlich war der Vertreter von seiner Harmlosigkeit überzeugt und bat ihn in den Schatten seines Hauses. Der junge Fischer, der Sherpa speeren wollte, ging neben ihnen hinüber.


  »So«, sagte Sherpa, streckte seine Beine aus und entzündete seine Zigarre. »Ich fange noch einmal von vorn an. Sagt, wenn ich mich irre. Vor vierzig Tagen kamen fünf Leute, darunter ein großer, schwarzer Mann, der sich Falkayn nennt, hierher. Sie zwangen euch, ihnen ein Langboot und drei Ruderer zu geben. Ihr tatet, was sie wollten und saht zu, wie die drei Jägerinnen und eure Männer davonruderten -flußabwärts. Ist es so?«


  Der neue Häuptling nickte.


  »Dann, vor zwei Tagen, kamen die Männer tot den Fluß herauf. Wer brachte sie?«


  Der dunkelbraune, muskulöse Fischer sagte kopfschüttelnd:


  »Nein. Niemand brachte sie. Zwei von ihnen ruderten, einer war schon tot. Er war vor einigen Stunden gestorben, sagten sie, als wir sie aus dem Fluß zogen. Sie waren entkräftet und halbtot. Ihre Wunden waren zu schwer, und sie starben gestern früh. Vorher berichteten sie noch, was geschehen war.«


  Sherpa blies eine Rauchwolke ins Sonnenlicht hinaus.


  »Was war geschehen?«


  »Sie hatten elf Tage nach der Abfahrt Arckaringa erreicht und wollten den ausgemachten Lohn. Falkayn -so nanntest du ihn - lachte nur und ging weiter. Unsere Leute hielten ihn fest, und er zog dieses Ding hier und verbrannte sie schwer. Dann nahm ihm eine der Jägerinnen die Waffe weg, und die Ashdar weinte. Er begann zu fluchen, trat den Häuptling und rannte in die Wüste hinaus. Die Männer rannten ihm nach und wurden noch schwerer verletzt. Dann gaben sie auf, gingen ins Boot und kamen hierher. Sie starben alle an Entkräftung und an den Wunden.«


  Sherpa nickte langsam.


  »Weißt du«, sagte er, »dieser Mann war einmal mein Freund. Er ist krank und weiß nicht mehr, was er tut. Er ist sehr böse geworden. Und ich bin seit über hundert Tagen unterwegs, um ihn zu fangen. Wohin wollte er genau?«


  MANETHO!


  Der Häuptlingsvertreter brauchte es nicht mehr auszusprechen; Sherpa verstand, was er meinte.


  »Weißt du, wo diese Stadt liegt?« fragte er aufgeregt.


  »Ja - ungefähr. Sie muß, wenn alle Legenden nicht lügen, im Norden der Wüste liegen. Ein großes Gebirge ist dort im Dreieck zwischen Wäldern und Wüste. Wenn du nicht den Fluß nimmst wegen deines Tieres, brauchst du genau hundert Tage dahin.«


  »Endlich eine klare Auskunft. Warst du schon dort?«


  Der Häuptling schüttelte den Kopf. Sein Gesicht wurde aschgrau, und er blickte ängstlich zu Boden.


  »Nein. Und wenn ich genau wüßte, wo MANETHO liegt, ich würde nicht einmal wünschen, dorthin zu gehen.«


  »Warum?«


  »Weil die Furcht von uns allen vor dem Geheimnis zu groß ist.«


  Sherpa hatte natürlich jede bekannte Einzelheit der Karte dieses kleinen Kontinents unauslöschlich in seinem Gedächtnis verankert. Er kannte die Ausmaße und die Lage der baumlosen und wasserlosen Wüste, deren Inneres von Salzseen und Teerfeuern durchsetzt war, er kannte auch den Gebirgszug genau am planetaren Äquator, der als ein gigantischer Kegel von dreitausend Metern Höhe die Arckaringa im Norden abschloß. Dort sollte sich MANETHO befinden?


  »Dieser Mann Falkayn«, sagte er schwer, »wird alles versuchen, nach MANETHO zu kommen. Ich muß ihm folgen. Was geschieht mit den drei Männern dort?«


  »Wir haben ihre Häuser niedergebrannt, schlugen die Trommel und werden sie heute nacht dem Fluß übergeben. Das ist das Begräbnis eines Fischers.«


  Sherpa stand auf.


  »Ich danke dir«, sagte er. »Ich habe noch dreißig junge Jäger bei mir. Mit ihnen zusammen werde ich Falkayn jagen.«


  Zweitausendsiebenhundert Kilometer.


  Der Fischer neben ihm stand auf und deutete auf den Fluß.


  »Seit Urzeiten leben wir hier, fangen Fische, tauschen und leben. Und seit sieben Generationen ist dies der erste Mord hier in diesem Dorf. Drei gute Männer. Ein Häuptling. Geh, weißer Mann, und finde deinen Freund. Töte ihn. Aber lasse ihn nicht nach MANETHO kommen. Wenn er die Geheimnisse entdeckt, wird er sie gegen sich, gegen dich und gegen alles anwenden. Und., geht selbst nicht nach dieser alten Stadt, von der die Legenden erzählen.«


  Sherpa zog seine Waffe aus der Hülle, sicherte sie und schob den Lauf wieder in das Dreieck aus Kunstleder hinein. Dann klappte er den dreieckigen Verschluß darüber und hörte das Klicken der Magnete.


  »Ich danke euch«, sagte er. »Ich werde tun, was du geraten hast. Ja?«


  Er wandte sich an den jungen Fischer, der die Hand erhoben hatte.


  »Ich will mit dir gehen, um den Mörder meines Bruders zu fangen.«


  Sherpa schüttelte den Kopf. »Das ist etwas, das nur mich angeht. Ich weiß, wie man mit Falkayn umzugehen hat. Es soll nicht noch ein viertes Opfer geben. Du kannst nicht mitkommen.«


  Er schüttelte die Hand des stellvertretenden Häuptlings und ging über den heißen Sand hinüber zu der Stange, an die ein Fischer das Tier gebunden hatte. Er löste die Zügel, schwang sich in den Sattel, vergewisserte sich mit einem langen Blick, ob alles noch an Ort und Stelle war und hob die Hand.


  »Ich werde Falkayn finden!« rief er und gab dem darcan die Sporen.


  Der Fischer rief zurück:


  »Und gehe nicht nach MANETHO.«


  In gestrecktem Galopp fegte Sherpa aus der Siedlung und hinaus auf die langen, prasselnden Kiesbänke. Er ritt, ohne das Tier zu schonen, denn jetzt hatte er einige Aufgaben mehr erhalten.


  Zuerst das Training und das Zeitmaß.


  Einhundertundsechs Tage blieben noch..


  Dann: Dashiel Falkayn und die Mädchen, die bei ihm waren. Lebten sie noch?


  Dann: Teilung der Kolonistengruppe, Verantwortung für diese Maßnahme.


  Dann: MANETHO.


  Er begann zu fluchen, wild und unkontrolliert, und hinter ihm flogen die Kiesfontänen hoch. Vögel flatterten schwerfällig aus den Schilfinseln, die er einfach durchritt. Er schaffte die Strecke, zu der er vier Tage gebraucht hatte, innerhalb von drei Tagen. Unausgeschlafen, hungrig und unrasiert sprengte er ins Lager hinein.


  »Ho!« schrie er und zügelte den darcan.


  Es war die Stunde, in der sich Tag und Nacht trafen. In der Mitte der fertiggestellten Siedlung loderte ein riesiges Feuer, in dem sämtliche Holzabfälle verbrannt wurden. Eine große Gazelle drehte sich am Spieß, und erschöpfte Kolonisten saßen um das Feuer.


  In der Zwischenzeit war die Jet gelandet, und alle hatten sie Briefe, billige Ausgaben von Taschenbüchern und andere unnütze Kleinigkeiten um sich herum verstreut. Aber das offene Viereck der Siedlung war Beweis dafür, daß sie wie die Besessenen gearbeitet hatten.


  Zuerst schlang Sherpa einen Fleischfetzen hinunter, so groß wie ein Unterarm, dann aß er einen Fladenkuchen und trank einen Becher Wein. Er öffnete die mitgeschickte Dose voller Zigarren, zündete eine an und lehnte sich zurück. Erst zehn Minuten später war er bereit, etwas zu sagen.


  ***


  »Freunde«, sagte er und deutete auf die rechteckigen Linien, die das Feuer aus der Dunkelheit herausmeißelte, »ich bin stolz auf euch. Ihr seid verdammt gut. Wie habt ihr das geschafft?«


  »Ganz einfach«, sagte Torrens, »jeder von uns hat gearbeitet wie ein Irrer. Wir sind auch dementsprechend matt und zerschlagen. Aber eine einzige Nacht Schlaf, und wir sind wieder fit.«


  »Ich werde mir morgen die Konstruktionen ansehen«, versprach Sherpa. »Glaubt ihr, daß sie mich aushalten werden?«


  Ein einstimmiger Schrei des Protestes antwortete ihm.


  »Und außerdem habe ich etwas für euch, das euch teilweise freuen wird, teilweise allerdings nicht. Wir werden uns teilen.«


  »Warum dies?« fragte West Larsen aufgeregt.


  »Ich komme von einem Fischerdorf. Dort lagen drei Leichen, die Falkayn auf dem Gewissen hatte.«


  Schweigen..


  »Ja. Er tauchte vor fünfundvierzig Tagen auf, verlangte ein Boot und ließ sich flußabwärts rudern. Er erreichte die Arckaringa und schoß dort die drei Fischer nieder. Wir müssen ihn schnellstmöglichst fangen.«


  »Und wer soll das tun, Sherpa?« fragte Pilar und kam näher.


  »Ich weiß es noch nicht. Ich werde mir morgen früh überlegen, wem ich die Verantwortung übertragen kann, den Rest der Gruppe anzuführen, und wer mit mir reiten wird. Keine Angst, es befinden sich keine Privilegierten unter euch.«


  Dave O’Donnar lachte und deutete auf Torrens.


  »Wir wollten ihn schon verprügeln, weil er immer sich in deiner Nähe herumtreibt.«


  Sherpa nickte und sah Torrens an. Wie immer, gab Sander seinen Blick offen und lässig zurück.


  »Sander hat vollkommen recht«, sagte Sherpa schließlich. »Er ist nicht besser als einer von euch, aber er hat, nach meiner Meinung jedenfalls, die beste Methode, etwas zu lernen. Er beobachtet mich unausgesetzt. So sieht er, wenn ich etwas richtig mache, und er sieht auch die Fehler. Ersteres macht er so lange nach, bis er es kann, letzteres vermeidet er schon am Anfang. Und er grinst jetzt, weil ich ihn durchschaut habe. Stimmt’s?«


  »Natürlich«, sagte Sander. »Anführer er sein groß Vorbild.«


  »Savvy«, erwiderte Sherpa. »Übrigens - her mit den Briefen für mich. Hat das einen Grund, weshalb ihr sie mir unterschlagen wollt?«


  »Natürlich nicht«, sagte Ashand Acikive. »Wir wollten dich nur zuerst berichten lassen.«


  Sie gab ihm zwei der länglichen Plastikwürfel, die in kleiner Schrift seinen Namen und die Anschrift trugen. Er steckte sie zu den Patronen in die Brusttasche und sagte dann:


  »Wir ruhen uns morgen aus. Wir stehen auf, wann es uns gefällt und essen mehr als gewöhnlich. Übermorgen früh reitet die Gruppe Carmichael los. Wir haben allerhand vor. Und jetzt bin ich für niemanden mehr zu sprechen. Sind die Wachen eingeteilt?«


  »Natürlich, Chef«, sagte Dave O’Donnar beruhigend. »Alles ging so weiter, als ob du unter uns gewesen wärest. Dein Schatten lastet schwer auf uns.«


  Sherpa stand auf, nickte und sagte: »So ist es recht.«


  Er setzte sich dicht neben das Feuer und zog den Verschluß des ersten Briefes auf. Er stammte von Nicolson Suchoy. Er las, daß Nico Alissar in einem Wohnheim untergebracht und zu vierzehn verschiedenen Kursen des Exotischen Dienstes angemeldet hatte. Der Test, der bereits einige Stunden nach der Landung als Aufnahmeprüfung gemacht worden war, hatte einen Intelligenzquotienten von 135 ergeben. Der Brief war jetzt genau zwanzig Tage alt.


  Alissar schien sich, solange Nico noch Gelegenheit hatte, sie öfters zu sehen, sehr wohl zu fühlen. Sie lernte mit einem wahren Feuereifer und schnitt bei den Vorprüfungen glänzend ab. Nico hatte einige tausend Solar von Sherpas stornierten Bezügen in das Mädchen investiert und schrieb, daß kein Soli davon falsch angelegt sei. Er wünschte und beschwor, er drohte., auf keinen Fall solle Sherpa vergessen, was er versprochen hatte. Jetzt grinste Sherpa breit.


  Und übrigens, schloß Nicolson Suchoy, sei das Ende bereits abzusehen; man wollte Wollonggong innerhalb kürzester Zeit besiedeln. Ein Städtebauer, dessen beachtenswerte Siedlungen bereits auf elf Planeten zu finden waren, wäre bereits an der Arbeit und würde eine neue Stadt für Wollonggong bauen. Er hieß, jetzt fiele es ihm wieder ein, Kelly Morteen und sei sehr berühmt. Nico schloß mit besten Wünschen und der Drohung, er würde die VASCO DA GAMA als Schrott verkaufen, wenn er nicht bald jemand zum Duellieren habe. Dein Freund Nico.


  Sherpa las den Brief dreimal durch, freute sich darüber und warf ihn dann mit der Kassette ins Feuer. Schmorend und stinkend brannte der Kunststoff.


  Der zweite Brief kam von Alissar.


  Sherpa zögerte, ihn zu öffnen. Er hatte wenig Illusionen, und er fürchtete sich davor, etwas lesen zu müssen, das ihn noch tiefer verwunden würde als alle die Ereignisse der letzten Zeit. Dann schüttelte er den Kopf und brach den Brief auf.


  Alissars Schrift, noch vor hundert Tagen eckig und ungelenk, war inzwischen geschliffen und klar. Sherpa fühlte wieder das unbegreifliche Gefühl des Staunens, das ihn bei manchen ihrer Bemerkungen ergriffen hatte - damals.


  Er las:


  Weißer Mann Sherpa!


  Er stellte fest, daß sie Interkosmo schrieb.


  Ich bin jetzt hier - in Newport Beach, California, Terra/Sol - und weiß vor Eindrücken nicht, wo ich anfangen soll, womit ich anfangen soll. Zunächst danke ich Dir, daß Du mir ermöglicht hast, hierherzukommen und alles zu erleben, was ich inzwischen erlebt habe. Hier im Heim habe ich ein Zimmer für mich allein mit einer Million von Knöpfen und Tasten, die mich jeden Morgen verwirren, weil dann Dinge zu summen, zu leuchten und zu klappern anfangen. Das Essen ist vorzüglich, und die Ausbilder, die wir haben, sind von einer unendlichen Geduld; es sind meist Robotapparaturen für die verschiedensten Zwecke. Ich habe mich nach langen Beratungen entschlossen, mich hier als Kontaktperson ausbilden zu lassen. Wahrscheinlich schaffe ich es nicht in den vierhundert Tagen…


  Sherpa drehte das hauchdünne Kunststoffblatt um und las weiter. Alissar schrieb über ihre Arbeit, über


  die anderen Mädchen, die sich hier befanden und aus allen Teilen der Galaxis stammten, über den Eindruck, den ein Ausflug nach Terrania auf die Mädchen und sie gemacht hatte, über die Aussicht, in einem der Experimentalschiffe mitzufliegen, als Kadett, über die Aussicht, zurückzukehren nach Eight Wombats.


  Der Brief schloß:


  … natürlich wirst Du jetzt eine Reihe von Fragen haben und eine Reihe von wilden Vermutungen. Nachdem ich einen kleinen Einblick in das komplizierte Getriebe aller der Dinge bekommen durfte, die Dich lebenslang umgaben und mich nicht, weiß ich Deinen verzweifelten Kampf erst richtig zu würdigen. Es wäre unfair und unserer nicht würdig, zu lügen. Ich lege also alles in Deine Hände und weiß, daß Du in einiger Zeit, die für uns beide sehr schnell vergehen dürfte, hier stehen wirst, wieder in Deiner Uniform, die Du ja eigentlich niemals ausgezogen hast. Nico kümmert sich, solange sein Schiff noch nicht gestartet ist, rührend um mich. Wir beide werden sehr viel Kraft brauchen und sehr viel Glück, und ich liebe Dich.


  Alissar Ashdar.


  Der nächste Morgen, elf Uhr, wischte etwas von den Eindrücken der Nacht weg; nicht alle indes. Sherpa wußte, daß ihm niemals wieder das unbefangene, einfache Mädchen aus den Wäldern gegenüberstehen würde, das schweigend in einer Hütte hin und her huschte und keine eigenen Wünsche hatte, als geduldet zu sein oder die Gefährtin eines Mannes zu sein, nur weil er ein Mann war. Mit der Länge der Erziehung -jeder Art von Erziehung - stiegen die Ansprüche, und er kannte die unbarmherzige Schärfe, die in den Sälen des Exotischen Dienstes herrschte; und er wußte, daß zu allen seinen Kämpfen ein weiterer Kampf kommen würde - sein Kampf um Gleichberechtigung. Er schüttelte den Kopf und begann, seinen vier Tage alten Bart zu entfernen. Nichts war einfach im Kosmos, sein Leben am wenigsten. Alles war höllisch kompliziert, und manche Menschen verhungerten in den Maschen dieser Netze.


  Er besichtigte die Mustersiedlung und fand, so sehr er sich auch anstrengte, nicht einen einzigen Fehler. Er wartete mit knurrendem Magen, bis man ihm ein kaltes Fladenbrot gab und eine zwei Finger dicke Scheibe des kalten Gazellenbratens und trank drei Tassen Kaffee.


  Dann war ihm etwas wohler.


  Nachdenklich betrachtete er die Gesichter der dreißig Kolonisten. Er mußte sich entscheiden, wer ihn vertreten sollte.


  Torrens?


  »Nein«, knurrte er. »Den brauche ich selbst.«


  Neyl Paterson?


  »Zu jung und zu unkonzentriert. Außerdem wird er sich nicht durchsetzen können.«


  West Larsen!


  Ja. Larsen war richtig. Manchmal etwas zu hart, aber die Verantwortung, die er aufgebürdet bekommen würde, glich vieles aus. Er würde fünfundzwanzig Kolonisten, sich eingeschlossen, gut und vernünftig führen. Sie brauchten nichts Neues mehr zu lernen, sondern nur ihre Kenntnisse zu vervollkommnen. Dazu hatten sie Zeit, bis sie wieder in über hundert Tagen in Port McKinley waren. Selbst, wenn sie die Zeit überzogen, machte dies nichts aus - die Kolonisierung hing nicht von derart exakter Pünktlichkeit ab.


  »Larsen!« schrie Sherpa in den Lärm des Frühstücks hinein.


  »Hier! Was ist los?«


  »Hierher!«


  Larsen kam und blieb vor Sherpa stehen. Sie alle kannten seine Miene, wenn er etwas elementar Wichtiges zu sagen hatte. Er musterte Larsen von oben bis unten, sah dann in die grauen Augen des jungen Mannes und sagte:


  »Setz dich bitte neben mich und höre gut zu. Ich möchte nichts wiederholen. Ja?«


  »Ja.«


  »Du hast genau einhundertzwei Tage Zeit, um die Kolonisten nach McKinley zurückzubringen. Du wirst gleich erfahren, warum.«


  »Ich? Warum gerade ich?«


  Sherpa sagte in entscheidenden Momenten stets die Wahrheit. Er erwiderte langsam: »Weil ich glaube, daß du das Zeug zu einem Anführer hast. Es ist deine große Chance. Versagst du, bleibst du Siedler. Löst du deine Aufgabe, schlage ich dich persönlich zum Chef auf Wollonggong vor. Klar?«


  Larsen schüttelte energisch seinen Kopf und streckte Sherpa beide Handflächen entgegen.


  »Nichts ist klar. Warum nimmst du nicht Torrens? Er ist zwei Klassen besser als ich.«


  »Sohn«, sagte Sherpa, »Sander ist nicht besser als du. Er geht nur anders vor. Stahl bleibt Stahl - ob es eine Magnesiumlegierung ist oder eine Wolframlegierung. Man braucht beide., für verschiedene Zwecke. Du wirst also die fünfundzwanzig Kolonisten sorgfältig und behutsam dazu bringen, daß sie in den nächsten hundert Tagen alles das, was sie bisher gelernt haben, vollkommen beherrschen. Im Schlaf. Ohne zu denken. Klar?«


  »In Ordnung. Ich übernehme es.«


  Sherpa blickte ihn etwas befremdet an.


  »Hattest du jemals gedacht, Sohn«, fragte er leise, »daß eine Anordnung von mir nicht befolgt würde? Denke an Alarcon!«


  Larsen schluckte und lächelte dann leicht.


  »Ich vergaß einen Moment lang, wer du bist. Entschuldige.«


  »Schon vergessen. Die Ausbildung ist nach diesen hundert Tagen zu Ende.«


  »Waas?«


  »Ja. Mehr ist nicht nötig. Ihr habt alles zu schnell begriffen.«


  »Oh!«


  »Außerdem eilt es den Herren unserer Behörde. Sie wollen Wollonggong offensichtlich hochschaukeln. Ihr seid die Herren einer Welt, wenn das Schiff mit der Ausrüstung gelandet sein wird. Es ist, hörte ich, das Schwesterschiff der SMILODON und der MASTODON.«


  »Die riesige Kugel, die PTERANODON?«


  »Genau diese, West. Sind noch Fragen offen?«


  »Die anderen meinen, daß bis einige Tage vor Port McKinley die Ausbildung noch immer nicht beendet ist. Sie denken, die vierhundert Tage werden voll durchgearbeitet..«


  »Laß sie bitte in diesem Glauben. Um so größer wird der Spaß sein, wenn sie die Wahrheit erkennen.«


  Sherpa griff in die Rückwand seiner Brusttasche, zog eine sehr flache Stahlblende hervor und klappte sie auf. Eine bunte Karte fiel heraus. Er entfaltete sie. Es war eine sehr genaue Karte des Gebietes hier.


  »Hier sind wir.«


  Ein Grashalm wies auf einen Fleck inmitten der Wälder, südöstlich von der Spitze Arckaringa Deserts. Alles war eingezeichnet, jeder Nebenfluß, jeder Hügel - alles.


  »Ihr reitet genau in unseren Spuren, aber bedeutend langsamer. Hier treffen wir auf den Tibooburrah und folgen ihm flußabwärts. Bis an diesen Punkt, an dem er die Wüste berührt und dann nach Nordwesten abknickt. Dann schneiden wir die Ecke der Wüste ab, reiten bis zu ihrem Ostrand und dort genau nördlich bis hinauf zum Äquator. Wir stoßen auf einen riesigen, stumpfen Kegel aus Kalkstein. Dort hinterlassen wir eine Nachricht. Denke daran, was ich euch über die Auffälligkeit von Merkmalen gesagt habe. Wir überqueren das Gebirge, finden MANETHO und sind dann nur noch zweihundert Kilometer von Port McKinley entfernt. Hier.«


  Er nahm den Minikom vom Arm und gab ihn Larsen.


  »Benutze ihn nur im äußersten Notfall. Dann, wenn vielleicht eine Operation notwendig ist, sonst nicht. Er ist mit einem Zweitgerät abgestimmt, das ich in der Satteltasche habe. Vielleicht funkt euch der Major an, dann antwortet in anständigem Ton.


  Jedes Gespräch wird gleichzeitig von mir und McKinley empfangen, desgleichen meine Gespräche von dir. Wir treffen uns vollzählig und wohlerhalten am Ende der Ausbildung in Port McKinley. Fragen?«


  »Fünfhundert, Sherpa - aber ich werde sie alle selbst beantworten müssen.«


  »Das ist auch die beste Art, Sohn. Wirst du es schaffen?«


  »Ich werde tun, was ich kann. Wie weit gehen meine Befugnisse?«


  Sherpa sagte mit Bestimmtheit:


  »Du stehst an meiner Stelle. Du hast alle Macht, aber wende sie behutsam an, behutsamer, als wenn du mit hauchdünnen Gläsern umgehen würdest. Macht ist grauenhaft, und sie verändert sich mit ihrem Träger. Sei vorsichtig.«


  »Verdammt«, sagte West Larsen und stand auf. »Warum bin ich nicht auf meinem Hinterwäldlerplaneten geblieben und habe Korn gepflanzt. Warum? Ich Idiot.«


  »Solche Idioten wie du haben Weltreiche gegründet, weil ihnen ihr Korn zu unwichtig war. Sie haben


  Planeten zum Blühen gebracht.«


  »Ja«, schloß Larsen. »Und vernichtet.«


  Sherpa grinste und schlug ihm auf die Schulter. »Ich finde, du hast die richtige Einstellung zu deiner Arbeit.«


  Sie lachten und trennten sich.


  »Freunde!« sagte Sherpa, der auf einen Baumstumpf gestiegen war und die Hand hochhielt, »ich habe euch etwas mitzuteilen. Zuerst: Hier, dieser reizende junge Mann trägt schwer unter einer Last, die ich ihm gerade aufgebürdet habe. Er wird mich für den Rest der Ausbildungszeit vertreten. Macht ihm die Sache nicht mit Gewalt schwer. Für den Fall, daß ihr nicht ganz begreifen solltet - er hat die uneingeschränkte Befehlsgewalt. Hat jemand zu diesem Thema etwas zu fragen?«


  »Gesetzt den Fall, ihm geschieht etwas. Er hat einen Unfall, bricht sich ein Bein oder so., wer vertritt den Vertreter?«


  »Abstimmung«, erwiderte Sherpa. »Aber erst dann, wenn es notwendig wird.«


  Alles klar.


  Dann winkte Sherpa, als sie sich wieder zerstreut hatten und alles für den morgigen Abmarsch sammelten und einpackten, Pilar Accarti zu sich heran.


  Sherpa legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie mit sich etwas abseits.


  »Pilar«, begann er, »ich habe dich jetzt die gesamte Zeit über genau beobachtet. Vielleicht genauer als die anderen. Ich habe eine sehr wichtige Frage an dich.«


  »Weißer Vater er sprechen dunkel.«


  Sherpa sagte mit geheimnisvoller Miene: »Hast du dein Herz an einen meiner fünfzehn Schützlinge verloren?«


  Pilar legte den Kopf schräg, kicherte nervös und fragte zurück:


  »Soll das deine reizende Art eines Antrags sein?«


  »Nein«, erwiderte Sherpa. »Aus diesem Alter scheine ich endgültig heraus zu sein.«


  »Das glaubte auch Dembele«, sagte sie, »und offensichtlich täuschte sie sich. Aber, um die Frage zu beantworten: Nein. Ich behalte mir vor, nach den Sternen zu greifen. Würdest du beispielsweise Sander oder Miguel als Sterne bezeichnen?«


  »Im Vertrauen«, sagte Sherpa und begann zu lachen, »nein. Aber als reizende Boliden.«


  »In meinen Kreisen«, sagte Pilar nicht ohne Stolz, »pflegen wir mit Boliden zu spielen. Planeten besitzen wir, und nach den Sonnen halten wir Ausschau.«


  »Stolze Worte, Mädchen?« sagte Sherpa sanft.


  »Ein stolzes Mädchen, Kommandant«, erwiderte Pilar. »Wolltest du mich fragen, ob ich mit dir, Sander, Bill Aaken, Edgar Greyne und Jean Torien reiten will?«


  »Meine Hochachtung! Gerade das wollte ich fragen.«


  »Natürlich will ich, Sherpa. Eine einmalige Gelegenheit, Privatstunden zu bekommen.«


  »Es können höllische Stunden werden, Pilar!«


  Jetzt wurde das Lächeln des Mädchens impertinent.


  »Sherpa Carmichael«, sagte sie. »Von uns allen vergötterter Ausbilder der Kolonisten! Sicher ist der Name Hemingway in deiner umfangreichen Bildung enthalten?«


  »Er ist, Pilar.«


  »Irre ich, wenn ich annehme, daß eines deiner Lieblingsbücher >Wem die Stunde schlägt< ist?«


  »Du irrst nicht. Nur denke ich nicht immer, wenn ich mit dir spreche, an die Pilar, Pablos mujer. Das ist es. Du reitest morgen früh mit uns?«


  »Ja.«


  »Woher wußtest du, auf wen meine Wahl fallen würde?«


  »Wie gesagt: Wir spielen mit Boliden. Die härtesten sind jene vier.«


  Sherpa schüttelte den Kopf und ging. Hinter sich hörte er das spöttische Lachen des Mädchens. Und sie hörte, wie er murmelte:


  »Welch eine Welt! Mit der Emanzipation kam das Grauen.«


  Er wußte, daß sie noch vieles lernen würde; er hoffte nur, daß sie mit derselben Schnelligkeit lernte, mit der sie dachte. Sonst würde sie vom Leben zermahlen werden wie jene Körner, aus denen sie auf heißen Steinen Fladenbrote buk.


  Die fünf Kolonisten und Sherpa verabschiedeten sich von ihren Kameraden. Sie hatten die letzten Stunden des vergangenen Tages dazu verwendet, sorgfältig zu packen und Stücke auszusondern, die totes Gepäck waren und ihre Geschwindigkeit herabsetzen konnten. Die sieben Tiere, die sie brauchten, waren gestriegelt und getränkt worden. Sie waren bereit, Falkayn zu jagen.


  »Freunde«, sagte Sherpa mit ungewohntem Ernst und stellte seinen Fuß in den Steigbügel, »ich wünsche euch so viel Glück, wie wir hatten und noch brauchen werden.«


  Er schwang sich in den Sattel.


  »Wir treffen uns nach Ablauf der Zeit in Port McKinley.«


  »Ho!«


  Der Pfad, den sie benutzen mußten, war inzwischen bekannt. Sie ritten in scharfer Gangart und konnten das Tempo halten. Die Jagd auf Dashiel Falkayn hatte begonnen.


  Der Waldboden verschluckte die Geräusche der achtundzwanzig Hufe. Tau hing an den Blättern und tropfte zitternd von den Schlingen der Lianen. Sie ritten eine Stunde später genau nach Westen weiter, um schneller an den Fluß zu kommen. Dort würde der Weg frei sein. Für fünf Männer und ein Mädchen.


  Jean Torien, der seinen Hut an dem schmalen Lederband im Nacken trug..


  Sander Torrens, dessen Augen nichts entging..


  Bill Aaken, ausdauernd und verwegen - jetzt pfiff er leise..


  Edgar Greyne, der jüngere Bruder eines Besatzungsmitglieds der VASCO DA GAMA..


  Pilar Accarti, in deren Kreisen man mit Boliden spielte.


  Und Sherpa Carmichael.


  Er mußte gegen so vieles kämpfen. Gegen sich selbst und die Gleichgültigkeit in ihm. Gegen die Umstände und die Natur dieser Welt, gegen die Aussicht, seinen ehemaligen Offizier in Ketten legen zu müssen.


  Oder zu töten.


  Das letzte Kapitel der hundert Tage hatte begonnen. Sherpa zweifelte nicht eine Sekunde lang daran, daß es in Flammen und Chaos enden würde. Gewalt schrie nach Gewalt - die Faktoren ergaben nicht den Schimmer einer friedlichen Lösung.


  Nach achtzehn Tagen erreichten sie die Arckaringa Desert.


  5.


  Ein gelber Vogel, gegen das lodernde Feuer des kupferfarbenen Himmels kaum sichtbar, schoß im Sturzflug vorbei und berührte beinahe die Köpfe der Reiter. In der Luft schwebte eine helle Feder. Einen Augenblick glaubten sie, einer Sinnestäuschung zu unterliegen. Aber dann war auch der letzte darcan über den steindurchsetzten Uferhügel geklettert, und sie sahen vor sich die Wüste.


  Gelb und trostlos. Einige winzige Vegetationsinseln, ein paar kümmerliche Grashalme und Sand.. Sand.. Sand.


  Die grausame Sonne gab ihnen jetzt eine Probe von dem, was die nächsten Tage bringen würden. Sie kamen aus den kühlen Wäldern, die fünfzig Meter hinter ihnen endgültig aufhörten. Innerhalb von achtzehn Tagen hatten sie insgesamt fünfhundertfünfzig Kilometer zurückgelegt, das war eine durchschnittliche Tagesleistung von dreißig Kilometern, einmal mehr, einmal weniger.


  Noch einundzwanzigeinhalb mal hundert Kilometer.


  Noch mehr als achtzig Tage..


  »Unsere Verfassung ist tadellos«, stellte Sherpa fest, der auf seine Uhr sah und dann die Gegend vor ihnen musterte. »Mehr Wasser, als wir haben, können wir nicht mitnehmen. Braten ist da, Fladenbrote und noch einige der Büchsen aus der Notration. Reiten wir los?«


  Es war neun Uhr morgens. Die Gestalten auf den schlanken, hochbeinigen Tieren warfen einen langen Schatten, der links von ihnen den Abhang hinunterglitt. Die Sonne schien über die Dünen rechts von ihnen emporzusteigen. Sherpa schob die dunkle Brille über die Augen.


  »Ja. Ich würde reiten. Je schneller wir die hundertzwanzig Kilometer hinter uns bringen, desto besser.«


  Pilar deutete auf die vollen Feldflaschen, auf die dicken Wassersäcke aus Plastik, die neben den Sätteln hingen und auf den Leinensack, dessen Oberfläche feucht war. Wasser verdunstete, und die entzogene Wärme hielt das gebratene Fleisch kühl.


  »In Ordnung. Wir reiten bis abends durch. Sobald die Sonne ihre Kraft verloren hat, halten wir an.«


  Die sieben Tiere setzten sich in Marsch. Solange es noch nicht heiß war, liefen sie einen leichten Trab, dann fielen sie in Schritt zurück. Unter der brutalen Hitze der Sonne ritten sie nach Osten. Gegen Mittag war alles am fürchterlichsten; der Körper verdunstete Wasser bei jeder Bewegung. Hier in der Nähe des Äquators wurden die Schatten immer kleiner und liefen nur noch einen halben Meter seitlich neben den Reitern her. Die Sonne stach fast senkrecht herunter. Niemand redete - sogar das Denken fiel schwer. Als die Schatten wieder länger wurden, fielen die darcani in einen letzten Trab. Zwischen den gelben Wogen von zwei Dünen machten die sechs Menschen Rast.


  »Oh«, sagte Pilar. »Das sind die erträumten Privatstunden. Wenn es in der Nacht so kalt ist wie am Tage heiß, werden wir zähneklappernd schlafen und die armen Wüstenbewohner erschrecken.« Sie nahm einen Wassersack herunter, goß die Hälfte des Inhalts in einen zusammenschiebbaren Kunststoffeimer und tränkte die Tiere. Dann streute sie das Gras aus, das sie vom Flußufer mitgenommen hatten.


  Die Gegend hatte sich alle hundert Meter geändert.


  Zuerst war sie flach und von hartgebackenem Sand bedeckt, aus dem wenige Pflanzenbüschel ragten. Dann war der Sand in lange, geriffelte Hügel übergegangen, deren Kämme immer höher wurden. Schließlich gab es nichts anderes mehr als lange Dünen mit feingemusterter Oberfläche. Singend strichen jedesmal, wenn sich ein Windstoß erhob, Sandkörner über die Flanken dieser gelben Hügel. Unter den Hufen der Tiere stob Sand hoch; tiefe Eindrücke blieben noch stundenlang bestehen, bis der Wind sie auslöschte.


  Vier Tage.


  Viermal mehr als dreizehneinhalb Stunden.


  Viermal Hitze, Sand, Trockenheit, brennende Kehlen, tränende Augen, durstende Tiere. Am dritten Tag entdeckten sie, halbverweht, zwei Gerippe. Sherpa ritt hinüber. Sie waren an einem offensichtlich kreisrunden Fleck angelangt, dessen Oberfläche aussah wie geaperter Schnee - weiß, kristallin und mit feinen schwarzen Linien. Ein trockener Fleck zutage getretenen Salzes, von dem jahrhundertelang wehenden Wind und dem schmirgelnden Sand glattpoliert wie eine Schiffswand.


  Die weißen Rippenbögen, die Gelenke und der lange Schädel zeigten, daß es sich um die Überreste eines darcan handelte. Daneben lag, von einigen faserigen Stoffresten umflattert, ein zweites Gerippe. Ein Jäger. Ein Schwert steckte im Boden, daneben lagen die Reste eines hölzernen Sattels. Alles war uralt.


  »Keine Spur, die Falkayn hinterlassen hat«, sagte Sherpa und ritt wieder weiter.


  Vier Tage..


  Am letzten Tag taumelten sie mehr, als sie ritten. Sherpa und Aaken waren abgesessen und zogen die Tiere am Zügel hinter sich her. In den Stiefeln wurde der Sand feucht und begann zu drücken. Wieder ging die Arckaringa Desert in flache Hügel über, schließlich tauchten die ersten Büsche auf - dahinter kam der niedrige Wald. Wie eine grüne Mauer schob er sich an die Wüste heran und würde sie in einigen Jahrtausenden überwuchert haben.


  Hintereinander taumelten sie in den Schatten hinein.


  Und jetzt bewies sich die Ausbildung, die sie unter Sherpa genossen hatten. Sie setzten sich hin, schütteten den Sand aus den Stiefeln und versorgten dann zuerst die Tiere. Binnen einiger Minuten entdeckten sie eine Quelle, dreihundert Meter tief im Wald, dort, wo sich ein kleines Tal zu senken begann. Die Quelle war neben einigen schweren Steinen, schlängelte sich weiter und setzte einen keilförmigen Streifen Boden unter Wasser. In diesen kleinen Sumpf trieben sie die Tiere, die sich augenblicklich darin zu wälzen begannen. Fliegen summten. Sherpa riß sich die Schuhe herunter, das Hemd und den Hut, legte sich ins Wasser und streckte sich aus. Sie hatten vier Tage gewonnen, weil sie den Weg abgeschnitten hatten.


  »Jetzt kann uns nichts mehr passieren«, sagte Sherpa. »Denkt an eure Kameraden, die dies alles noch vor sich haben.«


  »Ja. Jetzt müßten sich schon Spuren Falkayns feststellen lassen, Sherpa«, sagte Sander. »Unsere Vorräte reichen übrigens noch. Morgen müssen wir aber etwas schießen.«


  Sherpa nickte. »Das ist gut, aber., was ist das?«


  Er entfernte einige bartähnliche Flechten und schlug einen Zweig von einem der Steine weg. Irgendein Felsblock, dachten sie zuerst, grob eiförmig, mit übertriebener Rundung und Spitze, die nach unten wies. Dann erkannten sie die Züge, die mit einer Patina von Moos, Schlamm und Vogelkot überzogen waren: Ein haarloser kühner Kopf, der Kopf eines alten Lemurers. Fanatische, brennende Augen, die seltsamerweise nicht bewachsen waren. Sie starrten durch die halbe Dunkelheit des Waldes in eine unbestimmte Ferne. Die Wurzeln hatten den Stein gespalten, Sonne und Regen ihn verwittern lassen, aber der Eindruck war geblieben und haftete an ihm.


  »MANETHO«, flüsterte Edgar.


  »Ein unfaßbar alter Zeuge dafür..«, sagte Sherpa und stand auf. Er zündete sich eine Zigarre an und versuchte, diese Plastik zu entschlüsseln. Aber sie hielt allen seinen Versuchen stand und blieb, was sie war: unermeßlich alt und traurig.


  »Nutzlos«, murmelte Sherpa. »Wir werden später alles herausbekommen. Und selbst wenn nicht., wo steht geschrieben, daß stets jedes Geheimnis entschlüsselt werden muß? Machen wir Feuer und schlafen wir dann, wir haben es nötig.«


  Sie knüpften die Hängematten an die Bäume, fesselten die Vorderfüße der Tiere, suchten Holz und machten ein Feuer. Sie aßen und tranken, wuschen sich und fühlten, wie mit der Feuchtigkeit die Kräfte zurückkamen. Pilar schlief zuerst ein, zum Schluß wachte nur noch Sherpa. Er sah sich um und bemerkte, daß jede Einzelheit stimmte. Nichts war vergessen worden, alles war gesichert, ohne daß er etwas hatte sagen müssen. Er war sehr zufrieden mit seinen Schützlingen. Sie würden Wollonggong so gestalten, wie sie es wollten.


  Spät nachts - Sherpa hatte wortlos die erste Wache übernommen - hörte er die Geräusche.


  Er löste sich aus dem Geflecht der Luftwurzeln, in dem er gesessen hatte und huschte aus dem Lichtschein des Feuers. Schritte kamen näher, leise Stimmen murmelten.


  Und dann tauchten zwischen den Blättern und Stämmen zwei Gestalten auf.


  Sie waren schlank und hochgewachsen und trugen zwei lange Stangen zwischen sich. Eine dritte Gestalt lag darauf ausgestreckt und hatte drei lange Speere in den Armen. Ruhig und furchtlos kamen die Jäger näher, traten in den Feuerschein und setzten die Bahre ab. Sherpa erkannte, als das Licht auf eines der Gesichter fiel, die schmalen Züge einer Jägerin aus dem Dorf ohne Namen.


  »Willkommen!« sagte er ruhig.


  Furchtlos drehten sich die Jägerinnen um und sahen ihm entgegen. Er senkte den Lauf der Waffe und ging näher.


  Augenblicklich waren die anderen wach, ließen sich aus den Hängematten fallen und kamen verschlafen zum Feuer.


  »Ihr seid die drei Jägerinnen von Dembele aus dem namenlosen Dorf. Was ist geschehen?«


  »Wir tragen unsere verwundete Freundin mit uns, weißer Mann.«


  Sherpa steckte die Waffe ein und deutete auf die Sättel. »Ist noch etwas Eßbares da?«


  Pilar nickte und kümmerte sich darum. Die beiden Jägerinnen setzten sich und blickten ins Feuer.


  »Woher kommt ihr?«


  »Von Norden«, sagte eine der mageren, schmutzigen Gestalten. »Wir verließen vor neunundzwanzig Tagen thu isin Lharsa.«


  »Warum?« fragte Sherpa und konnte seine Erregung nur mühsam verbergen.


  »Er wurde langsam wahnsinnig. Je mehr wir uns MANETHO näherten, desto schneller rannte er. Schließlich raubte er wandernden Jägern zwei dieser Tiere und ritt davon.«


  »Mit der vom Stamme Gebel al Ashdar?«


  »So ist es.«


  »Warum ist eure Kameradin verwundet?«


  »Thu isin Lharsa schoß sie an.«


  »Wie?« fragte Sander entgeistert. »Ich glaubte, ihr seid freiwillig mit ihm gegangen?«


  Die Jägerinnen nickten und begannen, sich heißhungrig über den Braten und den Rest der Fladenbrote herzumachen. Dann brachte Pilar zwei Becher voll Wasser, und die Jägerinnen tranken sie, sichtlich am Ende ihrer Kräfte, aus.


  »Ja«, antwortete Kand’ya, nachdem sie ihren Namen genannt hatte. »Wir gingen freiwillig mit ihm, weil er uns Abenteuer versprach. Aber wir wußten damals noch nicht, wie besessen er war. Nichts war ihm


  schnell genug. Er jagte durch die Wälder und nach MANETHO. Er schlug uns, wenn wir nicht taten, was er wollte. Eines Nachts beschlossen wir, uns von ihm zu trennen. Aber dieses Mädchen erwachte und schrie.«


  Sherpa schüttelte wütend den Kopf.


  »Und er verfolgte euch und verwundete dieses Mädchen?«


  »Ja«, sagte Takilit, die andere Jägerin. »Genauso war es. Nicht anders.«


  »Wo war das?« fragte Sherpa wieder und entfernte einen Käfer aus seinem eisgrauen Haar.


  »Im Norden. Dort wo die Wälder auf und nieder gehen und man den Berg sehen kann.«


  »Also in der Nähe von MANETHO?«


  »Ja. Etwa zwölf Tagesreisen davon entfernt. Das Mädchen blieb bei ihm, aber sie wurden von den Jägern verfolgt, denen er die darcani gestohlen hatte. Vielleicht leben sie nicht mehr. Wir trafen die Jäger, und sie schenkten uns einige Seile für die Bahre hier.«


  »Wie ist die Strecke bis dorthin, wo ihr euch von thu isin Lharsa trenntet?«


  Takilit wandte den Kopf und blickte Greyne schweigend an. Dann antwortete sie nachdenklich:


  »Gut. Ihr werdet mit den Tieren sehr schnell vorankommen. Man kann jederzeit Wild antreffen und Bäume mit guten Früchten.«


  Sherpa lächelte verächtlich.


  »Wir werden Falkayn finden, ehe er in die Stadt eindringt«, sagte er düster, »und wenn wir unsere Tiere zuschanden reiten müssen. Was wißt ihr über MANETHO?«


  Kand’ya und Takilit musterten Sherpa mit einer gewissen Ehrfurcht.


  »Nicht viel. Dort ist ein Geheimnis, das niemand von uns kennt und niemand kennen will. Wir fürchten uns davor. Das gute Leben in den Wäldern ist vorbei, wenn einer von uns die Geheimnisse entdeckt. Falls er nicht dabei umkommt, denn es ist tödlich.


  MANETHO ist eine Stadt der Toten, gebaut für Tote, wie jedermann weiß.«


  Bill Aaken seufzte. Dann bemerkte er ruhig: »Inzwischen sind wir schon so oft vor dieser Stadt und dem dort schlummernden Geheimnis gewarnt worden, daß es unlogisch wäre, unserem faustischen Drang nicht nachzugeben. Ich bin richtig neugierig geworden.«


  »Keine Sorge«, erwiderte Sherpa, »wir kommen bald dorthin.«


  Er stieß mit dem Fuß einen Balken ins Feuer. Ein Funkenschleier stob nach oben und verging. Dann loderten die Flammen auf und zeigten Pilar Accarti, die zu ihrem Gepäck lief und mit der Schachtel voller Binden und Seren zurückkam. In der anderen Hand trug sie die noch auseinandergenommene Hochdruckspritze. Sorgfältig setzte sie die Einzelteile zusammen, preßte die Metallkugel in die Halterungen und lud die Preßluftkammer. Dann zog sie eine Ampulle voll Beruhigungsmittel auf.


  Sie beugte sich über das Mädchen auf der Bahre, das sie schweigend anblickte. Die großen Augen waren dunkel vor Schmerz. Schultergelenk, Oberarm und ein Bein waren mit großen Blättern umwickelt und mit dünnen Pflanzenfasern. Pilars Spritze fauchte auf, dicht an der Halsschlagader der Jägerin. Binnen einer Minute schlief das Mädchen. Pilar warf die leere Spritze Aaken zu und machte sich daran, die Blätter zu entfernen. Dann aktivierte sie eine lange Bioplastbinde, desinfizierte das Bein und begann, die Binde abzuwickeln.


  »Diese Binde«, erklärte sie in der »wahren Sprache«, »muß bleiben, bis sich das Mädchen stark genug fühlt, um gehen zu können. Desgleichen die an der Schulter, savvy?«


  Die Jägerinnen nickten.


  Pilar verbrauchte den Rest ihrer Binden und verteilte die Würfel der Konzentratnahrung aus der Schachtel. Dann sortierte sie die unbenutzten Dinge aus, warf die Schachtel ins Feuer und bat Edgar, den Rest in sein Gepäck zu stecken.


  »Ein Kilogramm Gepäck weniger für uns«, stellte sie sachlich fest. Die Jägerin schlief fest.


  »Wir genossen die Gastfreundschaft eures Dorfes«, sagte Sherpa. »Morgen früh reiten wir weiter. Wir werden euch einen darcan geben und einige Decken. Ihr könnt eure Freundin reiten lassen, wenn die Schmerzen vergangen sind. Das wird bald sein. Richtet Dembele aus, was geschah. Sagt ihr, ich danke ihr sehr - für alles.«


  Takilit und Kand’ya nickten und streckten sich in der Nähe des Feuers aus. Pilar brachte zwei Decken und wickelte sie ein. Sherpa kroch in seine Matte, und Aaken übernahm die Wache bis zum Morgen.


  Zwanzig Tage später:


  Sie hatten getan, was in ihrer Macht lag. Die Tiere waren satt und griffen aus; es gab Futter und Wasser in Fülle. Sherpa hatte die Hufe kontrolliert, ehe sie sich von den drei Jägerinnen getrennt hatten, hatte Zecken aus dem Fell geklaubt und die Blutsauger entfernt. Sechs gute Tiere. Und jede Nacht sahen sie links von sich, denn sie ritten genau nach Norden, die Wüste brennen. Pausenlos drückten unsichtbare Kräfte Erdgas zwischen dem Sand nach oben. Das Gas besaß eine so niedrige Zündtemperatur, daß die Sonne es brennend erhielt.


  Blaue und grüne Feuer, ganze Seen davon.


  Sie ernährten sich von Wild und von Früchten. Sie hungerten nicht eine Stunde lang.


  So jagten sie dahin.


  Meist schweigend und wütend, stets zwischen Wald und Wüste, damit die Tiere freie Bahn hatten. Jetzt stand am Mittag die Sonne absolut senkrecht über ihnen; sie waren unmittelbar vor dem Äquator des Planeten Thargomindah. MANETHO kam immer näher.


  Dann - ganz plötzlich.


  Aaken, der am weitesten rechts ritt, bemerkte den Gegenstand zuerst. Er schrie auf und hob die Hand. Sherpa, ganz links, hörte den Schrei, rief eine Bestätigung und ritt in einem engen Kreis vor seinen Freunden vorbei hinüber zum Wald. Sie sammelten sich und kamen an die Stelle, an der Aaken scharf nach rechts abgebogen war. Hier erhob sich ein seltsames Ding. Eine Konstruktion aus dünnen Stangen, die mit Lianenbändern aneinander befestigt waren. Sie bildeten einen rechteckigen Turm.


  »Was ist das?« wollte Greyne wissen.


  »Keine Ahnung«, sagte Sherpa und blieb im Sattel.


  Sander sprang auf den Boden und kletterte in den hölzernen Verstrebungen nach oben. Schweigend starrte er auf das nieder, was er sah.


  »Was ist es?«


  »Etwas war es«, sagte Sander ernst. »Es ist ein Jäger, nicht sehr alt. Etwa vierundzwanzig Jahre. Der Weg Falkayns ist ein Weg der Vernichtung.«


  »Strahler?« fragte Sherpa.


  Sanders Gesicht war voller verkniffener Linien.


  »Ja. Er starb schnell, aber nicht ohne Qualen.«


  Sherpa kletterte ebenfalls hinauf und blickte auf den Toten nieder. Er war seit ungefähr einer Woche tot. Dort, wo die Vögel noch etwas übriggelassen hatten, sah man Spuren von Verbrennungen, die eine Waffe der Experimentalflotte verursacht hatte. Neben dem Jäger lagen seine Waffen, auch sie versengt bis zur Unkenntlichkeit. Der Körper war mit Erdfarbe bestrichen gewesen, der Farbe der Trauer.


  »Wir suchen nach Spuren, Freunde«, sagte Sherpa ruhig. »Hier in der Nähe muß sich ein Kampf abgespielt haben.«


  Sie schwärmten aus.


  Innerhalb einer halben Stunde fand Sander, was sie gesucht hatten. Die Spuren erzählten eine kurze, tragische Geschichte. Ein Zug von ungefähr zwanzig Jägern war hier einen Pfad entlanggegangen, offensichtlich in großer Eile; niedergehauene Zweige bewiesen es. Dann hatten die Jäger Falkayn erreicht. Spuren durchgehender darcani waren zu sehen, ein verlorenes Tuch und ein zertretenes, flüchtig angelegtes Feuer. An einigen Baumstämmen waren noch die Flammenspuren zu sehen.


  Jäger, vermutlich jene, denen Falkayn die Tiere gestohlen hatte, hatten ihn zu überfallen versucht. Er hatte sich gewehrt und hatte Vernichtung um sich gestreut. Thu isin Lharsa - er warf mit Blitzen. Zwei abgebrochene Speere steckten tief in Baumstämmen. Falkayn und jenes Mädchen waren geflohen, die Jäger..


  Torrens kam zurück und sagte:


  »Zweihundert Meter weit im Wald warteten die Tiere. Die Jäger rannten zurück und stoben auseinander. Später sammelten sie sich wieder; ich sah die Reste der Bäume, die sie umschlugen, um den Totenturm zu bauen.«


  Sherpa fühlte, wie die dumpfe Gleichgültigkeit, die ihn seit dem Erwachen peinigte, wieder in ihr Versteck zurückgedrängt wurde. Er war froh darüber und ging zu seinem Tier zurück, das Pilar hielt.


  »Wie alt würdest du die Spuren schätzen, Sander?« fragte Edgar.


  »Acht Tage, neun Tage..«


  »Das könnte stimmen«, sagte Sherpa. »Weiter. Die Zeit wird knapp.«


  Sie ritten weiter. Maximal zehn Tage betrug der Vorsprung Falkayns. Innerhalb der Frist, die ihnen blieb - rund siebenundfünfzig Tage bis Port McKinley - mußten sie diesen Vorsprung aufholen.


  »Wir reiten weiter«, sagte Sherpa. »Ho!«


  Und wieder hörte man nichts anderes als das harte Trommeln der Hufe, die Rufe, mit denen sich die sechs Menschen verständigten und die Geräusche, die flüchtende Tiere verursachten. Tag um Tag verging. Weit vor ihnen waren die unbekannten Jäger, die sich an Falkayn rächen wollten.


  Weit vor den Jägern waren Falkayn und das Mädchen.


  Vor Falkayn lagen die Geheimnisse MANETHOS.


  Nach Sherpas Karte waren sie jetzt nur noch eintausend Kilometer von Port McKinley entfernt. Rund eintausendsiebenhundert Kilometer hatten sie zurückgelegt seit dem Tag, an dem sie sich geteilt hatten. Achtundfünfzig Tage, seitdem sie Arckaringa Desert erreicht hatten. Die Rechnung war gut, aber noch immer war keine Spur von Falkayn zu sehen.


  Aber sie erkannten, wenn sie eines der unzähligen Zeichen entdeckten, daß sie den Jägern immer näher kamen. Diese ritten in der Spur Dashiel Falkayns.


  »Ho - Sherpa!« Der Schrei kam von Pilar, die links ritt.


  »Hier!« Sherpa zügelte sein Tier. Er spürte, daß die Tiere langsam ermüdeten und eine längere Pause brauchten. Schon seit Stunden überlegte er, was er ihnen noch zumuten konnte.


  »MANETHO!«


  Sherpa riß die Hand hoch und lenkte sein Tier hinaus in die freie Wüste. Dann sah auch er, und neben ihm die anderen Männer, was Pilar zuerst gesehen hatte. Der große Berg, auf dessen Gipfel die Bewohner der Wälder die Stadt vermuteten. Er schwang sich wie ein ungeheuer großes Pagodendach aus der flirrenden Luft der Ebene empor. Der ganze Berg war schneeweiß und wirkte wie ein sehr stumpfer Kegel, dessen Seiten leicht konkav geschwungen waren. Über allem lag der schmerzende Glanz vom Himmel und weißer Farbe.


  »Das also ist unser aller Ziel«, sagte Sherpa. »Wir werden ihn jetzt immer sehen können - weiter.«


  Fünfundzwanzig Tage lang wuchs der Berg.


  Dann fanden sie das Mädchen.


  ***


  Gegen Nachmittag kamen sie durch einen Wald aus Gewächsen, die Ähnlichkeit hatten mit Pinien. Termitenbauten, streng von Ost nach West ausgerichtet, standen auf dem hartgebackenen Sand, der sich mit den kurzen kantigen Nadeln der Bäume zu einer zementenen Masse vermischt hatte. Diese Hügel, schwarz und durchlöchert wie von Millionen Nadelstichen, waren wie urzeitliche Grabmäler. Nicht ein einziges Kerbtier war mehr hier - Hitze und Nahrungsmangel hatten sie vor langer Zeit vertrieben. Drei weiße Geier schwangen sich, hilflos hüpfend zuerst, mit knatternden Schlägen hoch und schrien mißtönend. Die Jäger hielten an.


  Geier? Aas…


  »Kette«, sagte Sherpa knapp. »Waffen entsichern. Los!«


  Im Viermeterabstand nebeneinander reitend, durchkämmten sie das Wäldchen.


  Und Sherpa Carmichael stieß, nachdem er drei Termitenhügel umrundet hatte, genau auf N’diumay, das Mädchen aus dem Gebel al Ashdar.


  Sie stand aufrecht an einem der borkigen Stämme, die einen betäubenden Harzgeruch verströmten, und war tot. Ein Speer hatte sie an den Baum genagelt, ein anderer steckte in ihrer Kehle. Das Blut war geronnen, und die Geier waren noch nicht am Werk gewesen. Sherpa fühlte, wie alle Farbe aus seinem Gesicht wich.


  »Was haben wir auf all diesen Welten verloren«, murmelte er und merkte nicht, daß Pilar und die anderen hinter ihm standen. »Wir kommen hierher und bringen nichts als Roboter mit uns, Schiffsabgase und Mord, Vernichtung, Tod in allen Spielarten, Unruhe und Schrecken. Was haben wir hier verloren? Nichts.«


  Er starrte N’diumay an.


  Sie war schrecklich verfallen seit den anderthalb Jahren, als sie Falkayn mit sich zog. Ihre Augen waren offen und blickten ruhig; aller Schmerz und alles Leben waren entwichen. Das Haar war lang und verwildert, die Nägel der Hände, die sich um den Speerschaft in ihrer Brust krallten, abgebrochen und zersplittert. Die Jäger, schien es, hatten Falkayn eingeholt und sich gerächt. Auge um Auge, Zahn um Zahn. Mord um Mord.


  »Und dieser Hund lebt noch immer!« knurrte Sander tief in der Kehle. »Ich werde..«


  Sherpa fuhr herum.


  »Nichts wirst du tun«, sagte er mit spröder Stimme. »Ich werde tun, was zu tun ist.«


  Pilar saß auf und ritt davon. Niemand hinderte sie daran. Nach einigen Minuten kam sie zurück, und ihr Tier war schweißnaß. Pilar sagte atemlos:


  »Die Jäger sind rechtwinklig abgebogen und in die Wälder zurückgeritten. Draußen vor dem Wäldchen, nördlich, liegt der Kadaver ihres Tieres. Dort waren die Geier am Werk.«


  Sherpa nickte stumpf.


  »Wir werden dafür sorgen, daß N’diumay nicht von den Geiern zerfetzt wird«, sagte er und zog seine Waffe. Er stellte auf Punktfeuer um und zielte. Dann zerrissen eine Kette heller, harter Detonationen nacheinander vier der steinharten Termitenhügel. Die Jäger trugen die Steinbrocken zusammen, versuchten, eine Vertiefung in den harten Boden zu brechen und gaben es auf. Sherpa schnitt mit dem Vibromesser die Speerschäfte ab, zog den federleichten Körper des Mädchens aus den Schneiden heraus und legte ihn flach auf den Boden. Sie häuften zuerst kleine, dann größere Brocken um und auf die Leiche, und ganz zum Schluß rammten sie den Speer, den Pilar aus dem darcan-Kadaver gezogen hatte, in den Boden.


  »Staub zu Staub«, sagte Sherpa. »Weiter!«


  Sie trieben die Tiere an, bis sie nicht mehr konnten. Dann war Nacht, und sie fütterten die darcani mit Konzentrationsnahrung aus ihrem Gepäck. Sherpa schnallte seine Satteltaschen los, ließ die schwere Saurierbüchse im Gepäck von Aaken und warf sogar seine Decken auf den Haufen, den er aussonderte.


  »Es kann sein«, erklärte er später, während er sein Tier versorgte, »daß ich plötzlich losjagen muß. Ihr kommt in diesem Fall genau auf meinen Spuren nachgeritten. Bitte, keine todesmutigen Aktionen.«


  Sie versprachen es.


  Er stand, nur mit seiner Badehose bekleidet, neben seinem Julian im hüfthohen Wasser und striegelte das Tier. Es war nicht mehr frisch, aber auch noch nicht so erschöpft, als daß es nicht noch einige Tage eine scharfe Gangart durchhalten konnte. Sherpa schnitt mit dem Vibromesser die wuchernde Mähne kürzer und rieb mit einem Spezialmittel eine wunde Stelle, die eine Schnalle gescheuert hatte. Zufrieden und ruhig riß das Tier an dem Grünzeug, das in den Bach hing.


  Sie riskierten einen Tag Pause.


  Dann ging es weiter. Kilometer um Kilometer legten sie zurück, und der Berg vor ihnen wurde größer und mächtiger und erfüllte das Bild. Zehn Tage lang. Dann waren sie erschöpft und hielten sich nur noch mühsam im Sattel. Sie ritten direkt in der Spur Falkayns, und die Abdrücke wurden jeden Tag schärfer und frischer. Sie zweifelten nicht daran, daß Dashiel Falkayn ebenso erschöpft war wie sie, aber er hatte noch eineinhalb Tage Vorsprung.


  Sherpa blieb draußen in der Wüste stehen, dort, wo der sanfte Abhang des Berges begann, und suchte die Landschaft vor sich mit seinem schweren Glas ab. Die Entfernung schrumpfte zwischen den Linsen zusammen. Sherpa sah die schmale Zunge der Gewächse, die sich hügelan erstreckte und in einigen Kilometern Entfernung in trockenes Moos überging, die spitzen Linien des verwitterten weißen Steines und die Spur, die Falkayn hinterlassen hatte.


  Und abends, als die äquatorialen Schatten länger wurden, sah er Falkayn selbst.


  Der Mann kletterte mit seinem darcan die gleichmäßige Schräge hinauf. Der Doppelschatten wanderte mit ihm, verschwand in Spalten und tauchte wieder auf, und wie ein winziges Insekt bewegte sich die Gruppe aufwärts. Etwa zwei Drittel des Weges zur Spitze waren zurückgelegt.


  Er kehrte zu seinen Freunden zurück und sagte, ohne auf Widerspruch zu warten:


  »Ich habe Falkayn gesehen. Er ist auf dem Weg zur Spitze. Wir reiten die Nacht durch, und zwar schlagen wir folgenden Weg ein.«


  Er zeigte ihnen, wo sie reiten würden. Rechts ausschwingend, würden sie in der schmalen Zone der Gewächse langsam und ununterbrochen höher reiten, bis der Vegetationsgürtel zu Ende war. Von dort an würden sie sehen, wie es weiterging.


  »Falkayn muß nachts anhalten, sonst stürzt er sich zu Tode«, sagte Sander.


  »Was keinen von uns ärgern würde und für ihn die beste und schnellste Lösung wäre.«


  Jetzt, da sie ihn gesehen hatten, ritten sie weiter. Langsam und sicher, um sich und die Tiere zu schonen. Noch einen Tag.


  Es war Mitternacht, als Aaken, der die Spitze bildete, leise rief.


  »Halt!« sagte er und wendete. »Wir können nicht mehr weiter. Direkt vor uns liegt eine geschwungene Senke, die ohne jedes Grün ist.«


  Über ihnen strahlte eine weiße Scheibe mit einem blauen Halo und blauen Rändern; der Mond dieses Planeten. Sie hielten an dem Wasserstrahl, der hier fast senkrecht aus dem Moos schoß. Er gab das Wasser frei, das irgendwo auf der Fläche der Bergschulter zusammengelaufen war, sich in unterirdischen Adern und Spalten gesammelt hatte und hier unter hohem Druck dem Stein entwich. Die sechs Menschen streckten sich aus, nachdem sie die Tiere versorgt hatten. Übergangslos, ohne etwas zu essen, schliefen sie ein. Und als sie schliefen, stand Sherpa wieder auf und begann zu handeln.


  Der Mond begann sich am Horizont aufzulösen; er versank in einer Wolke aus dunklem Grau. Die Sterne verloren schnell ihr Licht. Der Himmel begann sich im Osten zu färben. Zuerst ein schmaler Streifen, der die kommende Helligkeit ankündigte, dann ein roter Saum. Irgendwo pfiffen und krächzten unsichtbare Tiere.


  Pilar reckte sich, massierte den Oberarm, der genau auf einem Stein gelegen hatte, und sah sich um. Vier schlafende Gestalten lagen verstreut wie Lumpenbündel; die Männer hatten sich in ihre Decken gewickelt.


  Zwischen ihnen lag ein Sattel, an dessen Kante ein Blatt aus Sherpas Block mit einem Stein beschwert war.


  Folgt mir bitte langsam und bringt den Sattel mit. Vergoßt nicht, Futter und Wasser mitzuschleppen. Falls ich nicht zurückkomme, benachrichtigt bitte Major Norman McQuiston. Der Minikom steckt in der Satteltasche. Sherpa.



  



  »Wem die Stunde schlägt«, sagte Pilar flüsternd. »Ob aus den Boliden jemals solch gute Männer werden?«


  Sie begann, den kleinen Kocher zusammenzusetzen und ließ aus einem der Kunststoff sacke Wasser in den hohen stählernen Topf, in dem sie stets Kaffee kochte. Dann weckte sie die Männer, um ihnen mitzuteilen, daß Sherpa allein losgeritten sei, ohne Sattel.


  »Ich nehme den Minikom«, sagte Sander. »Und in einer Stunde reiten wir.«


  »In Ordnung!« sagte Greyne und nickte.


  ***


  Sherpa führte sein Tier in die Senke hinunter, sah das Sternenlicht, das sich in dem kleinen runden See brach, und schwang sich auf den Rücken des Tieres. Wenn sie sich bewegten, spürten sie die Kälte des halben Morgens nicht. Die fahle Scheibe des Mondes sank in die Nähe des Horizontes und begann sich aufzulösen; er versank in einer Wolke aus dunklem Grau. Die Sterne verloren schnell ihr Licht. Der Himmel begann sich im Osten zu färben.


  Echos ertönten, fuhren zwischen den Felsen hin und her.


  Langsam ritt Sherpa weiter. Durchquerte die Senke und sah jetzt über sich eine Linie. Er blickte aufwärts und ahnte, daß dies vielleicht eine restlos zerfallene Brustwehr, eine Mauer oder abbröckelnde Zinnen sein konnten, aber er sah nicht viel. Irgendwo pfiffen und krächzten unsichtbare Tiere. Wieder kamen die Echos. Sherpa, hungrig und wütend, hielt an, um sich eine Zigarre anzuzünden. Er zog den rechten Handschuh wieder an und rieb die Stelle, an der bis vor vier Stunden der Minikom gesessen hatte.


  Zuerst war es ein schmaler Streifen, der die kommende Helligkeit ankündigte, dann ein roter Saum. Als die Sonne aufging, war Sherpa drei Kilometer vom letzten Lager entfernt. Er nahm das Glas in die Hände und spähte hinein.


  Natürlich waren die Verhaltensmuster von Falkayn und Carmichael fast identisch: auch Falkayn war nachts aufgebrochen und ritt jetzt der Sonne davon. Sein Tempo bewies, daß er niemanden hinter sich wußte. Zwei, drei Kilometer schräger Hänge trennten Verfolger und Verfolgten.


  Sherpa ritt weiter. Etwas schneller.


  Er spürte das Bemühen seines Tieres; Julian war großartig. Er kitzelte ihn mit den Sporen, galoppierte einen geschwungenen Grat hinauf und wieder hinunter und traversierte einen Geröllhang. Die Hitze nahm zu. Da sowohl Sherpa als auch Falkayn aufwärts ritten, sahen sie einen unechten Horizont vor sich - sie mußten stets nach oben blicken. Und so merkten sie nicht, daß sie dem eigentlichen Gipfel immer näher


  kamen.


  Und sie wußten nichts von jenen vergessenen Baumeistern.


  Eine Stunde verging.


  Eine zweite brach an. Sherpa saß ab und schraubte die Feldflasche auf. Er trank einen tiefen Schluck der Mischung, die er sich nachts zusammengestellt hatte. Es waren Vitamine, Konzentrate, Pulverkaffee, vermischt mit einigen Löffeln Traubenzucker und Kondensmilch. Dann, nach einem zweiten Schluck, nahm er den Plastikbeutel mit Wasser, schüttete zwei Drittel davon in seinen Hut und leerte die Feldflasche hinein. Sein Tier trank in langen, gierigen Zügen. Sherpa wischte mit seinem nassen Taschentuch die Krempe sauber, ließ den Hut im Nacken hängen und ritt weiter.


  Eine letzte Anstrengung brachte ihn über eine natürliche Mauer. Dann hielt er verwundert an. Er stand am Rande einer gewaltigen Plattform besonderer Art. Die Spitze des Berges war hier abgeschnitten worden. Eine dreieckige Kerbe umlief den Gipfel und bildete ein Plateau, aus dem ein fünfzig Meter hoher Zylinderschnitt ragte. Diese Ebene war übersät mit vier Meter hohen Steinen in den surrealistischsten Formen. Was sie einst dargestellt hatten, war nicht mehr zu erkennen. Wind, Sand und Regen hatten die weicheren Gesteinsschichten ausgenagt und abenteuerliche Figuren geschaffen. Brücken erhoben sich, pilzförmige Steine und schräge Monolithen, Polyeder und stalagmitenähnliche Konstruktionen. Kleine Steine sah man nicht zwischen den Figuren, denn der Wind hatte sie in Jahrtausenden gleichmäßig an allen Rändern abgelagert. Die Fläche war glattpoliert und voller wirrer Schattenlinien.


  Nur einige Sekunden brauchte Sherpa, um dieses Bild in sich aufzunehmen.


  Dann sah er Falkayn, aber der andere war schneller. Er hatte sich, kurz vor einem mächtigen Tor stehend, umgedreht und die Silhouette seines Verfolgers gegen den hellen Himmel gesehen und - erkannt. Der Einschlag seines Energiestrahls riß unmittelbar neben den Hufen des Tieres einen Krater in den Fels. Sherpa bändigte das durchgehende Tier und lenkte es in Deckung. Dann übermannte ihn die Wut, und er setzte die Sporen ein.


  Er galoppierte an, hinter dem breiten Stein hervor und durch eine Gasse, die sich vor ihm auftat. Bis zum Tor in dem Zylinder waren es nicht mehr als sechshundert Meter, und die krachenden, glühenden Einschläge aus der Waffe Falkayns störten Sherpa nicht. Er dachte nicht einmal an Gefahr. Seine unvernünftige, blinde Wut jagte ihn vorwärts.


  Der darcan wurde nach rechts und nach links gerissen, wich den Steinen aus und warf sich wieder herum. Sherpa handhabte den Zügel wie ein Artist, aber er achtete nicht darauf. Vor ihm prasselten die Platten eines Turmes zusammen, er gab Schenkelhilfen, und das Tier setzte darüber hinweg. Seine Vorderfüße gerieten ins Geröll, rutschten aus und knickten ein. Sherpa flog durch die Luft.


  Er rollte sich in der Luft zusammen, landete auf dem Rücken und ließ sich abrollen. Seine Ellenbogen schmerzten höllisch, aber er würde es erst in einer halben Stunde merken. Sein Tier lag auf der Seite, schlug mit den Hinterbeinen aus und schrie schmerzerfüllt. Sherpa riß seine Waffe hervor, stellte fest, daß er sich in Deckung befand und war mit zwei Sprüngen bei seinem darcan.


  Er entsicherte die Waffe, klopfte beruhigend auf den Hals des Tieres und murmelte Unverständliches. Er sah, daß beide Vorderbeine gebrochen waren und drückte ab. Der Schuß krachte und weckte hundertfache Echos.


  Dann stand er auf und begann zu rennen.


  Im Zickzack näherte er sich dem Tor. Falkayn war nicht mehr zu sehen, und sein heruntergekommenes Tier rannte fauchend vor Sherpa fort. Der Grund war zu sehen. Eine gewaltige Treppe, mit Steinen übersät und mit Büschen und modernden Bäumen bedeckt, führte bis ganz nach oben, mindestens dreißig Meter.


  Sherpa warf seinen Hut zu Boden, setzte die dunkle Brille auf und spähte nach oben. Nichts. Kein Schuß krachte. Vorsichtig und schnell begann Sherpa den Aufstieg. Noch vor zweihundert Tagen hätte er es nicht geschafft. Jetzt stand er nach einer Minute oben und betrachtete die Spuren Falkayns.


  Der Mann war in panischer Geschwindigkeit gerannt.


  Vor Sherpa breiteten sich unzählige Treppen und Absätze aus, ein offenes Labyrinth aus weißem Stein mit den kleinen Inseln von Büschen und Gräsern. Dicht neben ihm waren Geräusche, die er irgendwann gehört hatte. Er drehte den Kopf und sah auf einer runden Terrasse, etwa zehn Meter im Durchmesser, ein verwuchertes Feld. Diese Gräser kannte er. Bambus von Wollonggong! Er hörte das Klappern, das Rattern, mit denen die Halme gegeneinanderstießen und ihre Stützknoten scheuerten. Wie kamen diese Halme hierher?


  Er ging weiter.


  Eine Brüstung verwehrte ihm den Durchblick. Er blickte die Spuren an, die im zerriebenen Stein zu sehen waren; kleine Vertiefungen mit Anrissen im weißen Sand. Die Waffe schußbereit in der Hand, vorsichtig nach allen Seiten sichernd, ging er weiter.


  Lautlos war es hier und geheimnisvoll. Ein leiser Windhauch strich durch die fugenlosen Felswände, aus denen vergessene Baumeister glatte Stücke herausgeschnitten hatten. Fensteröffnungen, Türen und Portale, ineinandergeschachtelte Ebenen mit Brüstungen, durch Treppen und Schrägflächen miteinander verbunden. Der gesamte Zylinder hier oben war ein einziges Treppenhaus unter offenem Himmel.


  Weiter..


  Sherpa drang in das Gewirr der weißen Stufen ein, umrundete zahllose Ecken und folgte noch immer den Spuren Falkayns. Er blickte sich um und bemerkte, daß die Gesamtheit aller Ebenen und Plätze sich langsam dem Zentrum dieses Steinzylinders zu senkte. Er ging wieder über eine gekrümmte Treppe, rutschte eine schräge Rampe hinunter und wurde von einem glänzenden Gegenstand dicht vor ihm abgelenkt. Er kauerte sich nieder, warf einen langen, durchdringenden Blick rundum und hob auf, was er hatte glänzen gesehen. Es war ein vermoderter, pulvertrockener Ast, der unter seinem Zugriff zu Staub zerfiel. Um diesen Ast war ein massiver Ring aus schwerem, hellem Metall, dessen Oberfläche in derselben Art verziert war wie die Türpfosten von Dembeles Palast. Sherpa schüttelte den Moder aus dem Band und versuchte seine Hand durchzustecken. Der Ring war für jemanden mit schmaleren Handgelenken hergestellt worden, aber Sherpa bog ihn zu einem Oval zusammen und streifte ihn über.


  Kopfschüttelnd ging er weiter.


  Seine Wut war verflogen und hatte einer lauernden Erwartung Platz gemacht. Hier oben war nichts Lebendiges, so schien es. Kein Laut, kein Schrei und keine Schritte.


  Sherpa zwang seine Erregung nieder, blickte sich aufmerksam um und betrachtete seine Umgebung. Wer immer hier diese Stadt - vor Jahrtausenden sicher - gebaut oder vielmehr ausgehöhlt hatte, er war kein Terraner gewesen. Sherpa kannte die verschiedenen terranischen Stilarten von den Bauten der Sumerer bis zu den schlanken Kontrolltürmen des dritten Jahrtausends - so wie hier bauten Terraner nicht.


  Waren es die sagenhaften Vorväter der lemurischen Bevölkerung dieser Welt gewesen?


  Aus dem Augenwinkel nahm er Bewegungen wahr..


  Schräg unter ihm rannte Dashiel Falkayn unter einem Portal hindurch, fegte zwischen zwei langen Mauern dahin und warf sich nach rechts. Sherpa legte den Lauf des Strahlers auf die Brüstung vor ihm, visierte die Stelle an, an der Falkayn wieder hervorkommen würde, und krümmte den Finger. Er feuerte, aber es war zu spät. Falkayn war schon wieder in Deckung. Er tauchte schräg links von seinem Platz wieder auf, feuerte einige Schüsse ab und verschwand erneut. Rings um Sherpa zerbrachen die Mauern, und er warf sich in einen geschützten Winkel. Dann huschte er geduckt weiter, fühlte durch einen Mauerbogen hindurch die Schallwellen von erneuten Detonationen und warf sich dann hindurch.


  Falkayn war verschwunden.


  Sherpa lief weiter treppauf, jagte über eine lange, nach innen gekrümmte Rampe und kam, rund zwanzig Meter über dem letzten Platz, an dem er Falkayn gesehen hatte, fast gegenüber zum Vorschein. Tief unter ihm befanden sich Kreise, die an ein Amphitheater erinnerten. Zwischen ihnen rannte Falkayn nach unten. Sherpa feuerte ununterbrochen und bewegte den Lauf nur um Zentimeter. Er wollte Falkayn verwundet, aber lebend. Die Waffe des anderen flog halbzerschmolzen fort. Die Kleidung begann zu brennen, aber im Laufen schlug Falkayn die Flammen aus. Dann..


  Er raste auf die Wand der Kugel zu, die sich in der Mitte des Ringes befand. Sie maß mehr als zweihundert Meter im Durchmesser und schien aus rauchfarbenem Glas zu sein.


  Sherpa stellte überrascht das Feuer ein.


  Unter ihm, dreißig, vierzig Meter, rannte Falkayn auf die Kugel zu, jagte die letzten zehn Meter eine Art Steg aus Stein entlang und warf sich mit der Schulter gegen die Wandung. Dort, wo er auftraf, schwang sich majestätisch langsam eine Tür nach innen. Es war eine runde, schottähnliche Vorrichtung, die sich hinter dem Eindringling schloß. Sherpa begann zu fluchen.


  War dies das Geheimnis der Stadt?


  Er zündete sich eine Zigarre an und ging langsam dort hinunter, wo er die Spuren thu isin Lharsas erkennen konnte. Er schritt den Steg entlang und wartete darauf, daß Falkayn auftauchen würde, aber er sah nichts anderes als einen dunklen Schatten hinter dem Glas, der sich ruckhaft aufwärts bewegte. Als ob


  das Innere einer Kugel von einem Gewirr aus Treppen und Schächten angefüllt sei.


  Was bedeutete diese Kugel hier?


  Sherpa wußte es nicht, er ahnte es auch nicht. Er gab den zahlreichen vagen Möglichkeiten zur Erklärung nicht nach und dachte daran, daß Falkayn und mit ihm die Daten der sieben Planeten hier verschwunden waren, und beides sollte er, Sherpa, zurückbringen. Er blieb dicht vor der hochragenden Wandung stehen und sah, daß es hier zwei Eingänge gab. Einen, der sich nach innen öffnete, und einen, der von außen nicht zu bewegen war.


  Er entschloß sich, Falkayn zu folgen und stemmte sich gegen die runde Tür. Sie glitt nach innen und gab nach.


  Absolute Stille schlug Sherpa entgegen. Die Tür schwang lautlos zu.


  Er war allein.


  ***


  Alles war Glas. Material, das keinerlei Geräusche weitergab, speicherte oder verursachte. Sherpa begann, den Gang vor ihm entlangzugehen. Er führte ungefähr dreißig Meter geradeaus, winkelte dann nach rechts ab und endete in einer Treppe. Sie war in drei Ebenen angelegt, ging nach oben, nach rechts und nach links und schien sich nach den Konstruktionsmerkmalen zu richten, die neben ihr erkennbar waren. Auch jenseits der vier gläsernen Wände führten Schächte und Treppen.


  Er ging weiter in lautloser Eile.


  Aufwärts und abwärts, nach rechts und nach links, schräg und gerade. Um Hunderte von Winkeln, Ecken und Rundungen. Manchmal überschlugen sich die vier Wände des Schachtes: Der Boden wurde zur Seite, die Seite zur Decke und die Decke zum Boden. Nach zwanzig Minuten hatte Sherpa mindestens einen Kilometer zurückgelegt.


  Plötzlich hielt er an.


  In der Helligkeit, die durch die gläsernen Wände sickerte, sie aber nicht erwärmte, sah er einen Schatten näher kommen, ebenfalls in rasender Eile. Falkayn raste dicht neben ihm eine Treppe hinunter, bog ab, ohne ihn zu sehen und kam ihm entgegen, einige Meter tiefer. Wurde größer und kam höher und stand, nur durch etwa handbreites Material getrennt, direkt vor Sherpa. Sein Gesicht war das eines Wahnsinnigen, und er entblößte die Zähne in einer wölfischen Grimasse der Wut.


  Sherpa zwang sich zu einem kalten Lächeln.


  Falkayn wischte mit beiden Händen über sein Gesicht und schrie dann auf. Die Schreie verhallten ungehört. Sherpa sah den Schrei, sonst nichts. Dann stürmte Falkayn weiter. Ein absurder Gedanke begann sich in Carmichael auszubreiten und verdichtete sich in der kommenden Stunde zu einer Vermutung, dann zu einer Gewißheit. Diese Kugel hier konnte ein Modell eines dreidimensionalen Raumes sein, eines Raumes, der wie die Oberfläche einer Kugel keine zweidimensionalen Grenzen hatte und ein endliches Volumen. Zwei vollkommen voneinander getrennte Systeme von Gängen, die miteinander keine andere Verbindung hatten als die Öffnungen in der Kugelwandung.


  Der einzige Weg aus diesem System führte über die Oberfläche. Er und Falkayn würden irgendwo wieder an die Oberfläche der Kugel kommen.. irgendwann. Er beschloß, schneller zu gehen und begann einen leichten Trab einzuschlagen, wenn er in einem geraden Stück seines Ganges war.


  Keine einzige Sackgasse gab es hier.


  Sherpa rannte weiter.


  Noch einmal begegnete ihm sein Gegner, aber er rannte achtlos an ihm vorbei. Zwei Stunden schon marschierte er hier hindurch, stieß nirgends an und ging immer weiter. Er konnte sich ausrechnen, wie viele Kilometer Gänge hier im Bezug zum Kugeldurchmesser gebaut worden waren, wie lange er noch zu rennen hatte, bis er wieder draußen ankam, aber er gab es auf. Er ging mit der Sicherheit eines geistlosen Automaten weiter, unterdrückte einen mörderischen Anfall von Gleichgültigkeit und dachte an den Samen des Wollonggong-Bambus, der hier irgendwann eingeschleppt wurde.


  Wann?


  Von wem?


  Kamen die Ur-Lemurer von Wollonggong?


  Keine Antwort.


  Er ging weiter.


  Eine weitere Stunde. Dreieinhalb Stunden war er schon in diesem irrsinnigen Bauwerk. Es wäre besser gewesen, sich draußen hinzusetzen, die Ankunft seiner Kolonisten abzuwarten und Falkayn zu stellen, sobald er wieder die Kugel verließ. Oder? Wollte er die Kugel nicht verlassen? Hatte er erkannt, welche Möglichkeiten ein Modell zweier überlagernder, selbständiger Räume in sich barg?


  Andere verrückte Projektionen schossen bildhaft durch Sherpas Gedanken.


  Möbiusstreifen…


  Kleinsche Flasche..


  Was geschah, wenn ein Wesen einen Möbiusstreifen entlangkriecht? Was geschieht, während sich alles in sich selbst zurückkrümmte? Schlug sein Herz, wenn er dieses System der Gänge, eines Ganges, wieder verließ, auf der anderen Seite? Er wußte es nicht, aber er tappte blindlings vorwärts, vorwärts., ohne zu denken. Welcher Irrsinn hatte die Lemurer bewogen, diese Kugel zu bauen? Wollten sie, daß einer ihrer Abkömmlinge hier eindrang? Wenn ja, was erwartete ihn dann? Einsichten oder Wahnsinn?


  Was erwartete ihn?


  Sherpa Carmichael wußte nicht mehr, wann es begann.


  Er stolperte eine Treppe hinunter und sah sich einem Raum gegenüber, der endlos schien. Er hatte, nachdem Sherpa einige Schritte hineingegangen war, keinen Boden mehr, keine Decke und keine Wände. Er ging auf etwas, das er fühlen, aber nicht sehen konnte.


  Er blieb stehen, starr vor Schreck.


  Er versuchte, seine Gedanken zu ordnen und zwang sich, ähnlich wie einen Möbiusstreifen, zu sich selbst zurück. Zu einer Nebensächlichkeit. Er öffnete die Dose, nahm eine Zigarre hervor und roch daran. Sie roch nach nichts. Er steckte sie zwischen die Zähne, zog den Handschuh aus und holte das Feuerzeug hervor. Gleichzeitig mit dem winzigen Blitz und dem Aufflammen der blauen Glutpyramide erscholl ein derart durchdringender Schrei, daß Sherpa erschrocken den Daumen von der Druckplatte nahm. Die Flamme erlosch, und augenblicklich, ohne Echo, riß der Schrei ab.


  »Verdammt!« sagte er.


  Quer durch den Raum züngelte eine Lichterscheinung, geformt wie ein Nordlicht und purpurrot, mit gelben Rändern. Er räusperte sich kurz. Ein Lichtkeil, grellweiß, spaltete die Dunkelheit vor ihm.


  Wieder., das Feuerzeug: Ein Schrei.


  Die Zigarre brannte gleichmäßig. Die Flamme starb, und der Schrei riß wieder ab. Jetzt schien sich aus der Unendlichkeit über ihm ein silberner, dünner Faden abzuwickeln.


  Er stieß eine Rauchwolke aus.


  Mit klapperndem Geräusch fielen kleine Kugeln aus dem Nichts, stießen einander und klickten, sprangen umher und verschwanden schließlich wie in einem kosmischen Lochbillard.


  Er ging einige Schritte weiter, ließ das Feuerzeug zurückgleiten und zog den Handschuh wieder an. Als er an der Zigarre zog und die Glut aufleuchtete, ertönte ein Mollakkord einer fernen Orgel.


  Aus dem Nichts vor ihm erschien eine grazile Treppe, fast ein Spielzeug. Sie schien schwerelos als weiße Konstruktion in der Dunkelheit zu schweben. Sherpa ging langsam an sie heran, drehte sich nach links und betrat die Brücke. Sie war fest und federte nicht. Jeder Schritt, den er tat, brachte ihn näher an das Ende der Brücke heran, und immer deutlicher wurde die Form, die jetzt vor ihm erschien und sich rechts und links in der Dunkelheit verlor. Er sah, daß die Treppe keine Verbindung mit dem etwa acht Meter breiten Streifen hatte, der sich leicht emporschwang. Er sprang auf den Streifen. Langsam ging er die leichte Schräge aufwärts. Er drehte sich um, immer noch benommen und voller Staunen, das keinen klaren Gedanken zuließ.


  Hinter ihm, weit in der Ferne, verschwamm die Treppe mit der Finsternis. Vor sich bemerkte er schwarze Spuren, die sich auflösten, sobald er auf ihrer Höhe war. Er erkannte die feine Quermaserung der unzerstörbaren Sohlen von Stiefeln, wie er sie trug.


  Er ging weiter.


  Die Situation begann, ihn stärker zu beschäftigen, ihm Vergnügen zu bereiten. Er stellte sie sich als ein wunderbares Spiel in fremden Kulissen vor, die aus dem Nichts erschienen. Helligkeit projizierte Töne, Töne verursachten in diesem Bezugssystem Lichterscheinungen. Er griff an die Hüfte, entsicherte die Waffe und zielte neben sich ins Dunkel. Die Entladung war gewaltig und lautstark. Für einen Augenblick schien es, als erschienen Sterne und Planeten.


  Er blinzelte überrascht.


  Ein Miniaturweltall hier in dieser Kugel?


  Er feuerte ein zweites Mal nach links und blickte nach rechts. Wieder erschienen die Sterne. Er blickte von seinem Standort hinunter auf ein Universum, das stark verkleinert und in den Lichtstärken abgeschwächt war. Eine vollendete Milchstraße schwang lautlos im Raum. Er entsann sich des Umschlagbildes seines »Handbuchs« und stellte fest, daß die Form offener Spiralen mit der des eigenen galaktischen Systems identisch war.


  Er schüttelte den Kopf und sagte: »Verrückt!«


  Dann ging er weiter. Um ihn war Finsternis, vor ihm ein breiter weißer Streifen mit verschwindenden Fußabdrücken. Er ging weiter und weiter und merkte nicht, wie sich der Möbiusstreifen zu drehen begann. Die künstliche Schwerkraft und keine Horizonte verhinderten ein Schwindelgefühl. Er ging weiter und weiter, sah auf die Uhr und stellte fest, daß es genau Mittag war. Inzwischen würden die Kolonisten draußen vor der Kugel warten. Er ging noch fünf Minuten lang, solange die Zigarre noch zog, dann warf er sie rechts in die Dunkelheit und hörte das Geräusch. Ein abschwellender Ton von eis nach d. Das halbe Licht vor ihm zeigte ihm erst wenige Schritte, nachdem die Fußabdrücke angefangen hatten, sich zu überschneiden und zu überlagern, daß Dashiel Falkayn hier lag.


  Er hielt in einer Reflexbewegung den Strahler in der Hand und bückte sich.


  Falkayn war unglaublich mager und abgerissen; er schien an Hunger oder Auszehrung gestorben zu sein. Sein Gesicht, ein schmales schmutziges Etwas, zeigte die Ruhe, die ihn überkommen hatte.


  Sherpa war schlagartig wieder bei sich.


  Er fühlte sich matt, wie nach einer Reihe von Strapazen. Natürlich, dachte er sofort, das war sachlich richtig. Ich bin hier, um Falkayn die Daten abzunehmen. Er kniete sich hin und schwankte dabei, dann löste er den Gürtel des Toten. Er nahm den runden Metallbehälter an sich und zog das breite Band seines eigenen Gürtels hindurch, schloß die Schnalle. Dann schüttelte er den Kopf und ging weiter.


  Seine Uhr zeigte eins, als er wieder die Treppe vor sich sah. Sie stand jetzt auf der rechten Seite, und er betrachtete sie mißtrauisch. Ihr gegenüber erschien aus der Schwärze ein langer, schmaler Steg, dessen anderes Ende sich in der nämlichen Dunkelheit verlor.


  In einer fatalistischen Anwandlung betrat er den Steg und ging auf ihn hinaus. Er wunderte sich nicht mehr darüber, daß innerhalb der endlichen Kugel ein Raum vorhanden war, der unendlich zu sein schien -er wollte nicht daran denken. Er fühlte, daß sein Verstand darunter leiden würde. Zehn, zwanzig Schritte, dann hörte der Steg plötzlich auf. Sherpa stand mit dem linken Fuß auf dem hellen, glasartigen Material, mit dem rechten auf einer Fläche, die er noch nicht sah. Jedenfalls war sie anders beschaffen. Er ließ sich nieder, hielt sich mit einer Hand an dem Steg fest und setzte auch den anderen Fuß in die neuartige Umgebung. Er machte einen Schritt, ohne den Steg loszulassen.


  Er stand in der hellen Sonne, unter einem blauen Himmel.


  »Wo bin ich jetzt?« fragte er laut.


  Er betrachtete, ohne sich zu rühren - noch immer hielt er die Kante des Stegs in der Hand - , seine Umgebung. Sie war leicht zu erkennen, denn er hatte sie bis zur völligen Entschlüsselung studiert.


  Er stand inmitten eines Bambusfelds auf Wollonggong.


  



  Planet 27.689/e.


  Fünfte Welt von Sonne »Wallabys Ear«.


  Der Planet, auf dem die dreißig Kolonisten abgesetzt werden sollten. Er zog sich wieder zurück und war übergangslos wieder in der Dunkelheit seines alten Raumes. Das Bild eines Bambusstengels schwebte vor seinen Augen, dann verflüchtete es sich.


  Kamen die Samen des Bambusfeldes, draußen in der vergessenen Stadt, von dem Planeten hier?


  Er beschloß, eine Probe zu machen.


  Er wiederholte den Versuch von vorhin und hielt dabei sein Vibromesser in der Hand. Als ihn die Sonne Wollonggongs überfiel, surrte die Schneide los und klappte einen Bambushalm, etwa einen Finger dick, kurz unterhalb der Spitze. Die Dolde schaukelte, als der Halm abknickte. Sherpa steckte das Messer ausgeschaltet wieder in den Stiefel und riß die Pflanze ab. Dann machte er einen Schritt nach rückwärts und setzte sich auf den Steg. Vor seinen Augen, in der Dunkelheit, nur durch das helle Material des Steges beleuchtet, verlor die Pflanze ihr grüngelbes Aussehen, schrumpfte zusammen und verdorrte. Die Samenkörner lösten sich aus den knisternden Blütengefäßen und fielen auf die weiße Fläche. Sherpa schob


  die trockenen Samen, die aufgehen würden, wenn sie Feuchtigkeit und Wärme spürten, auf dem Steg hin und her, auf einen Haufen und wieder auseinander. Es war eine sinnlose Bewegung.


  Schließlich streckte er sich aus, gähnte und schlief auf der harten Unterlage einige Stunden.


  Als er erwachte, hatte er starken Hunger und Durst.


  Er hatte nichts anderes und rauchte daher. Langsam ging er von dem Steg herunter, traf auf den Streifen und erreichte die Oberfläche jener grazilen Treppe, als er die Stimme hörte.


  »Sherpa!«


  Die Stimme war hell und klang verzweifelt.


  Er drehte sich um und sah eine Gestalt, die auf der anderen Seite des Streifens näher kam. Zehn Sekunden später hatte er sie erkannt; es war Pilar Accarti. Sie lief auf ihn zu und blieb vor ihm stehen. Das Mädchen schien am Ende seiner Kraft zu sein.


  »Pilar«, flüsterte Sherpa und achtete nicht auf die Lichterscheinungen rings um ihn. »Du bist mir nachgegangen?«


  Sie nickte.


  »Ja. Ich hielt das Warten nicht mehr aus.«


  »Das Warten? Es sind höchstens.« er sah auf die Uhr; es war vier Uhr. »… zehn, zwölf Stunden vergangen, seit ich hier hereinlief. Ist außer dir noch jemand in dieses gläserne Ding hier eingedrungen?«


  »Nein, keiner sonst. Wir warteten vier Tage auf dich.«


  Sherpa schwieg. Eine eiskalte Furcht stieg in ihm hoch und ließ ihn nicht mehr los. Konnte diese Kugel hier den objektiven Ablauf der Zeit aufhalten oder verlangsamen? Offensichtlich.


  »Die anderen.. was ist mit ihnen?«


  »Ich weiß es nicht. Sie haben versprochen, noch etwas zu warten, aber ich weiß nicht, wie lange sie warten würden. Ich lief einfach weg und hier hinein. Wir fanden die Spuren von Falkayn und dir und sahen, was geschehen war. Du hast den darcan getötet, nicht wahr?«


  »Ja. Er hatte beide Beine gebrochen.«


  »Und was tun wir jetzt?«


  Sherpa deutete in irgendeine Richtung. »Wir verlassen diese Kugel auf dem schnellsten Weg. Das heißt: Es gibt nur einen Weg, auf dem wir sie verlassen können. Das Gangsystem muß irgendwo dort hinten, neben diesem Band entlang, wieder beginnen.«


  »Schnell. Ich habe Hunger.«


  Sherpa nickte grimmig. »Du befindest dich in bester Gesellschaft. Ich könnte meine Stiefel kauen.«


  Nebeneinander gingen sie weiter in die Dunkelheit hinein.


  Waren dies die Geheimnisse MANETHOS?


  ***


  »Nein!« sagte Sherpa. »Es hört noch nicht auf. Da, sieh!«


  Vor ihnen lichtete sich die Dunkelheit und zerstäubte in Millionen von Lichtpünktchen, die immer heller strahlten. Es gab gelbe Lichter, weiße und rote, grellweißblaue und orangefarbene. Und alle diese Lichter zusammen bildeten wieder eine Miniaturgalaxis.


  Endlich hielt eine Schranke aus weißem, glasähnlichem Material die beiden Menschen auf. Sie schwang sich aus der Unendlichkeit von rechts und links heran und rundete sich ab, ließ einen schmalen Durchgang erkennen. Über ihr funkelten die Milliarden Sterne.


  Pilar und Sherpa schritten weiter, ließen den Durchgang hinter sich und berührten die Barrikade. Eine eisige Kälte ging von dem hellen, selbstleuchtenden Material aus. Kurz darauf standen sie vor einer geometrischen Figur von etwa dreißig Zentimetern Kantenlänge. Es war ein durchsichtiger Würfel, nur aus zwölf Linien gebildet. Diese Linien strahlten grellweiß.


  Der Würfel schwebte ohne Verbindung über einer schrägen Platte, die etwa in Bauchhöhe angebracht war und vier rechteckige Löcher aufwies. Eines über dem anderen. Sherpa sah die Zeichen an, die an den Öffnungen angebracht waren. Über dem untersten Loch waren unzählige winzige Lichtpünktchen, über dem nächsten wesentlich weniger, über dem dritten ein einzelnes Pünktchen mit elliptischen Linien, die es umgaben und an deren Rändern farbige, jedoch nicht leuchtende Punkte angebracht waren.


  Über der letzten Öffnung schwebte ein farbiger Punkt; eine Abbildung der Erde.


  »Mechanismus? Ich sehe alles mögliche, aber keinen Mechanismus«, erwiderte Pilar geringschätzig. »Das Ganze kommt mir vor wie eine Geisterbahn für kindische Lemurer.«


  Sherpa lächelte.


  »Si tacuisses«, sagte er, »philosophus mansisses. Hättest du geschwiegen, hätte ich dich klug genannt. Diese Kugel hier ist vermutlich die letzte Tat von einigen überragenden Hirnen, die schon längst zu Asche zerfallen sind. Sie wollten ihrem Volk ein Vehikel in die Hand legen, wenn es eines Tages so weit ist, das Erbe anzutreten. Von dieser Stelle hier.. aber sieh selbst!«


  Er hielt seine Hand über das unterste Loch.


  Der Würfel schwebte mit einem leichten Ruck nach vorn und schoß in das reglose Sternengewimmel hinein. Dort begann er seine vorgegebene Bahn zu ziehen. Die Schaltung bewies Sinn für Methodik; der Würfel, in dessen Linien stets ein Teil der Sterne war, fuhr die Umrisse einer Spirale nach, die aber im Viereck angelegt war. Nach vorn, nach links, wieder heran und wieder nach rechts. Dann eine Würfelbreite weiter innen, nach vorn, nach links…


  Wenige Sekunden später hielt Sherpa die Hand über das nächsthöhere Loch.


  Der Würfel umgab jetzt einen Raumwürfel von ungefähr hundert Lichtjahren Kantenlänge. Er befand sich über der Mitte des Orionarmes der Galaxis, kurz vor dem Perseusarm. Augenblicklich erlosch die Gesamtprojektion, und ein neues Bild erstellte sich.


  Der Würfelinhalt schwebte, aufgelöst in Hunderttausende von Einzelsternen, im Raum vor ihnen. Wieder begann der leuchtende Würfel seinen Weg zwischen den Lichtpunkten.


  Sherpa entsann sich seiner Navigationsaufgaben in der VASCO DA GAMA und anderen Schiffen und fischte aus dem Schwarm der Sterne mit nachtwandlerischer Sicherheit Sol wieder heraus, rückte dann um ein Loch höher.


  Wieder wechselte das Bild.


  »… sieben, acht, neun.. die Abstände scheinen zu stimmen.« Der Würfel war jetzt jenseits der Marsbahn, schlug einen neuen Kurs ein, verfehlte die Kugel der Erde nur gering und schob sich bei dem nächsten Spiralumlauf darüber. Die Hand des Mannes glitt höher. Plötzlich stand majestätisch die Erde aus blaugoldene, grüne Kugel vor ihnen.


  »Terra!« sagte Pilar entgeistert.


  »Nimmst du die Geisterbahn zurück?«


  »Natürlich. Aber wozu soll das dienen?«


  »Ich weiß es noch nicht«, sagte Sherpa. »Vermutlich stehst du, wenn du auf diesen Steg dort hinausgehst und ihn verläßt, auf der Erde. Die letzte Einstellung, die ich unbewußt ausprobierte, war noch auf Wollonggong justiert. Ich könnte dich gleich dorthin befördern, wenn ich die richtige Sonne erwischen würde. Aber ich bin nicht sicher genug. Wollen wir nachsehen, ob wir die Erde außerhalb dieses dunklen Raumes haben?«


  »Nein«, sagte Pilar fest. »Ich glaube dir, und ich weiß, daß du recht hast. Aber mich beunruhigt der zeitliche Abstand zwischen hier drinnen und draußen in MANETHO. Wir wollen den Ausgang suchen und zurückreiten nach Port McKinley. Sie werden auf uns warten.«


  Sherpa nickte und hielt seine Hand wieder über das unterste Loch. Vor ihnen breitete sich die Milchstraße aus, in der Projektion, wie sie Raumfahrer sahen, wenn sie sich unendlich hoch über die Galaxis erhoben und aus dem Hyperraum in das normale Gefüge eintraten. Sherpa warf noch einen Blick zurück in das Gewimmel der Sterne und wußte, daß er binnen weniger Tage wieder selbst dort draußen sein würde.


  Mit der VASCO DA GAMA.


  Sie gingen weiter in das Dunkel hinein. Es lichtete sich zusehends, und genau vor ihnen war eine runde Röhre, in die sie hineintraten. Nach zwanzig Metern winkelte sie ab und führte eine steile Treppe hoch. Diese fiel wieder ab, wandte sich dann spiralig nach rechts und endete in einer rechtwinkligen Rampe, die leicht abwärts führte. Drei Stunden nach ihren Uhren später waren sie wieder draußen in der verlassenen Stadt. Sie stemmten die Tür auf und atmeten die kalte Luft eines anbrechenden Morgens.


  Sherpa wußte, daß irgendwo, vielleicht auf einer anderen Welt, ein zweites Paar von Eingang und Ausgang sein mußte. Vielleicht hier, auf der anderen Seite, unten im Felsen oder oben, auf dem Nordpol der Kugel. Er verzichtete darauf, jetzt nachzuforschen. Dazu hatten andere Männer Zeit und Gelegenheit.


  Er schlug gegen die Trommel mit den Daten, die noch immer versiegelt war.


  Falkayn war tot.


  Die Daten waren gerettet.


  Die Kolonisten waren ausgebildet worden. Aber.. wo waren sie?


  »Hier ist niemand«, stellte Pilar fest und nahm die Hand Sherpas. Sherpa blieb stehen, blickte Pilar an und zog die Hand zurück.


  »Besetzt«, sagte er. »Das sind meine Kreise.«


  Sie sah ihn ohne Zorn an, lächelte dann und sagte: »Ich vergaß, daß du keiner von den Boliden bist.«


  »Richtig«, erwiderte Sherpa. »Aber wo sind sie?«


  Sie waren jetzt am Ende jenes steinernen Steges, der bis wenige Zentimeter an die Kugel heranführte. Vor ihnen lag Sherpas Sattel mit offensichtlich gefüllten Satteltaschen. Sherpa schlug die Klappe hoch und sah die Büchsen der Notrationen.


  »Also sind die fünfundzwanzig Kolonisten, die wir zurückließen, ebenfalls hier aufgetaucht. In unserem Gepäck waren nicht viele Konserven.«


  »Ich mache uns etwas zu essen«, versprach Pilar. »Wieviel Zeit ist vergangen?«


  Hinter dem kleinen Fenster des Zifferblattes standen zwei Zahlen.


  25. V.


  »Fünfundzwanzigster Mai«, sagte Pilar und drehte weiter an dem Verschluß der Dose.


  »Ja. Ich weiß nur nicht, in welchem Jahr«, schloß Sherpa. Sie ließ die Dose fallen und schrie leise auf. Dann bückte sie sich und hob die Konserve wieder auf.


  »Verdammt«, sagte sie. »Dieses verdammte MANETHO!«


  In der gleichen Sekunde fand Sherpa den Brief. Er war in einer leeren Medizinschachtel, die ganz oben in der Satteltasche lag. Daneben fand Sherpa den zweiten Minikom. Er schlug das dünne Kunststoffblatt auf. Dann las er laut vor.


  Sherpa - wir warteten zwei Wochen und lösten uns ab. Dann meldete unser Ausguck, daß der Haupttrupp nachkam. Wir sammelten, was Du hier findest, und ritten, da Du es an unserer Stelle nicht anders gemacht hättest, nach Port McKinley. Keiner von uns wollte Pilar und Dir nachgehen, eine unerklärliche Scheu hielt uns davon ab. Wir alle hoffen, daß wir uns noch in McKinley treffen.


  »Tadellos«, sagte Sherpa und zog die Brille aus der Brusttasche. Er setzte sie auf, denn die Sonne strahlte über den Rand der verwitterten Zinnen. Dann setzten sie sich hin und aßen.


  Schließlich drückte Sherpa den Knopf des Minikom.


  Es dauerte zwanzig Minuten, bis sich jemand meldete. Es war unverkennbar die Stimme Major McQuistons.


  »Port McKinley hier. Wer spricht?«


  »Cäsar McQuiston - die Totgeglaubten grüßen dich. Wir sind wieder aufgetaucht. Schickt uns eine SpaceJet!«


  »Sherpa! Carmichael.. mein Gott, wissen Sie, welches Datum wir schreiben?«


  Sherpa grinste und sagte:


  »Nach meiner Uhr den fünfundzwanzigsten Mai.«


  »Des folgenden Jahres. Sie waren tatsächlich ein volles Jahr unterwegs. Wo haben Sie gesteckt?«


  »In einer Kugel, die einige atemberaubende physikalische Eigenschaften besitzt. Sind alle Kolonisten bei Ihnen angekommen?«


  »Ja. Ich hole Sie sofort. Ich lande am Südhang des Berges. Wir sprechen uns später.«


  Das kleine Gerät knackte.


  »Sie holen uns ab«, sagte Sherpa ruhig. »Ich nehme an, es zieht dich zu den Boliden nach Wollonggong?«


  Pilar nickte. Sie hatte erkannt, daß sie verloren hatte und - gewonnen.


  ***


  Sie brauchten nicht lange zu warten, dann hörten sie über sich das Heulen der Antriebsdüsen. Die Jet kam herunter, setzte behutsam auf und stellte die Triebwerke ab. Sie glich die Schräglage des Hanges durch die hydraulischen Landebeine aus und fuhr die Gangway aus. Langsam gingen Sherpa und Pilar darauf zu. Sherpa trug den Sattel auf der Schulter.


  McQuiston sprang aus der Bodenschleuse und riß Sherpa beinahe die Hand ab.


  »Mann«, sagte er, immer noch aufgeregt, »ich habe Sie schon verhungert und verdurstet gesehen. Was


  war dort drinnen?«


  »Später. Wo ist mein Schiff?«


  »Die VASCO DA GAMA ist im Anflug. Ich bekam gestern ein Hypergramm, daß eine Mannschaft von Spezialisten an Bord ist, die in diese Kugel eindringen werden, um nachzusehen, was aus dem Mädchen und Ihnen geworden ist. Sie muß jede Sekunde landen.«


  »Also zurück nach Port McKinley.«


  »Als sie abgeholt wurden, Ihre Schützlinge«, sagte McQuiston halblaut, »da streikten sie beinahe. Sie sagten, sie wären nur zurückgekommen, um zu zeigen, daß sie alles beherrschen. Einige von ihnen mußte ich überzeugen. Sie wollten hierherfliegen und die Kugel sprengen oder sonst etwas tun.«


  »Torien… Greyne… Torrens und Aaken, nicht wahr?«


  »Ja. Und Dave O’Donnar.«


  Sherpa nickte und fühlte, wie ihn ein sehr eindringliches Gefühl der Zufriedenheit erfüllte. Er hatte alles erreicht, was er wollte. Nur zwei Dinge waren offen. Aber sie hatten noch etwas Zeit. Er lehnte sich zurück und betrachtete die Landschaft, die unter dem Schiff dahin jagte. Der Sendemast von Port McKinley tauchte auf.


  VASCO DA GAMA - 1469 bis 1524; Terra/Sol. Portugiesischer Seefahrer. Entdeckte 1498 den Seeweg nach Ostindien, gründete die Kolonien in Afrika, starb als Vizekönig von Indien. (Held der LUSIADEN des Camoes.)



  Er ging langsam und allein über den sandigen Boden, trug die Uniform des Kommandanten mit dem Majorsstern. Das silbergraue Haar war kurz und in die Stirn gekämmt; die Augen darunter versteckten sich hinter dunklem Glas. Niemand sollte den Ausdruck erkennen. Unter weichen Stiefeln stob Sand auf und sank rasch wieder zusammen. Der Abend kam näher.


  Dreihundert Meter bis zum Schiff.


  Die schräge Rampe war ausgefahren, der Belag darauf war sauber und sehr gepflegt. Neben ihm, als er durch die Schleuse ging, salutierte der Erste Offizier. Er setzte die Pfeife an die Lippen und blies, dicht neben dem Mikrophon der Bordanlage, ein Signal: Kommandant an Bord. Carmichael nahm die Brille ab und steckte sie in die Brusttasche. Er grüßte zurück, blickte den Offizier kurz an, sagte aber nichts.


  Dann schwang er sich in den Antigravschacht, schwebte nach oben und betrat die Steuerzentrale. Hier herrschte das Schweigen eines Schiffes, das eben gelandet war. Niemand grüßte ihn hier; er hatte es so gewünscht.


  Er lehnte sich an den Kartentank und betrachtete die Frau, die in dem schweren Sessel saß und ihn schweigend anblickte. Beide sagten sie nichts. Die Frau war jung; rund vierundzwanzig Jahre. Sie trug einen schneeweißen Hosenanzug terranischer Mode, die passenden Schuhe und nicht ein einziges Schmuckstück. Das blonde Haar war kurz geschnitten und gab dem schmalen Gesicht mit den großen, brennenden Augen das subtile Aussehen einer uralten ägyptischen Königinnenplastik. Sherpa holte aus der Tasche seiner Uniform das breite Band, das er in MANETHO gefunden hatte und hielt es in den Fingern. Das polierte Metall schien im Licht der Kontrollampen Funken zu sprühen.


  »Mehr als vierhundert Tage und nur ein Brief von fünfzig Zeilen. Bist du noch Alissar?« fragte er fast tonlos. Alissar stand auf und blieb einen Meter vor ihm stehen.


  »Vierhundert Tage Wälder, Kämpfe und MANETHO. Bist du noch Sherpa?«


  Sie lächelte unbestimmt, ohne daß ihre Augen mitlächelten. Ihre Aussprache des Terranischen war makellos.


  »Nicht mehr jener Sherpa, den du kennst. Älter, schlanker und klüger, bereit, morgen früh zu starten. Die Gleichgültigkeit starb auf einem Möbiusstreifen in MANETHO.«


  Jetzt lächelten ihre Augen mit.


  »Etwas unsicher, scheint es, wurdest du, Sherpa.«


  »Nur ein Narr ist sicher«, sagte er bestimmt. »Meine Sicherheit liegt auf anderem Gebiet.«


  Sie streckte eine Hand aus und legte sie an seine Wange. Sherpa rührte sich nicht. Er war ein halbes Jahr hinter allem hergejagt. Jetzt wartete er.


  »Ich kann inzwischen vieles«, sagte sie. »Und ich habe vieles gesehen. Länder und Planeten. Bücher und Bilder. Menschen und Städte. Und als ich hörte, was geschehen ist, kam ich hierher. Nicolson will auch kommen. Sagt das nicht alles?«


  Sherpa schüttelte den Kopf.


  »Nein - es sagt nicht alles. Gelten die letzten vier Worte deines Briefes noch so, wie ich sie verstehen


  kann?«


  Alissar nickte. »Ja. Sie gelten unverändert. Aber wir werden von vorn anfangen müssen.«


  »Ja«, sagte er und drehte den schweren Armreif in den Händen. »Jede Geschichte fängt irgendwo an, jede hört irgendwo auf. Das hier ist viele Jahrtausende alt und gehörte einem deiner Vorfahren. Ich brachte es mit. Vergiß einen Augenblick deinen Stolz und nimm den Ring.«


  »Dein Geschenk, Sherpa?«


  »Ja. Für dich. Über dreitausend Kilometer Urwald, fünf Morde und alle meine kleinen Kämpfe kleben daran.«


  »Immerhin«, sagte Alissar, »ist dies das erste Geschenk, das du mir machst. Irgendwo muß ein echter Grund dafür vorhanden sein.«


  »Savvy«, sagte Sherpa und zog sie an sich. »Häuptlingstochter sie prächtig neu Lendenschurz.«


  Alissar lachte.


  »Weißer Mann er groß Kämpfer, er vergessen nicht Schiff und Frau.«


  Er küßte sie, und im gleichen Moment mußte er an N’diumay denken, deren schmale Hände sich um den Speerschaft geklammert hatten, der sie an den Stamm der Pinie genagelt hatte, und an ihre ruhigen und leeren Augen. Es würde sehr lange dauern, alles zu vergessen.


  ENDE
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